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Der Militäretat. 


der Etat des Kriegsminiſteriums in der Budacklommilfion des Seim. 


Auch zu der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion, 
in der die Ausſprache über den Heeresetat und den Etat 
des Kriegsminiſteriums fortgeführt wurde, waren leine Ver⸗ 
treter des Kriegsminiſteriums erſchienen. Unmittelbar nach 
Eröffnung der Sitzung nahm der Vertreter des Nationalen 
Klubs, Fürſt Czetwertynſki, das Wort und wies 
darauf hin, daß in der vorgeſtrigen Sitzung drei a 
nete des Sanacjablocks (Polakiewicz, Sanoje und Klesz⸗ 
czynſti) Erklärungen zu Protokoll gegeben haben, wonach 
einige Abgeordnete ſich erhaubt haben ſollen, in ihren 
Reden die Armee zu beleidigen. Da es ſich hierbei haupt⸗ 
ſächlich um beanſtandete Ausführungen und Behauptungen 
des Abg. Trompaezynſki handelt, ſo erachtet es der Natio⸗ 
nale Klub als Ehrenſache, ſich mit den Erklärungen ihres 
Vertreters Trompezynſti ſolidariſch zu erklären. 

An die Rede Czetwertynſkis ſchloß ſich eine kleine 
Replik, an der ſich neben dem Abg. Kleszezynſki auch der 
Abg. Stefan Dombrowſki beteiligte. 5 
Nach dieſen Erklärungen wurde zur Tagesordnung 
übergegangen. 

Der Referent des Etats des Kriegsminiſteriums und 
des Heeres, Abg. Koscialkowf ki (Reg.⸗Block), war 


* bemüht nachzuweiſen, daß der Perſonal⸗ und Sachaufwand 


im Etat durchaus ſparſam gehalten ſei, doch gelang es ihm 
nicht, die Zuhörer von der Stichhaltigkeit ſeiner Behaup⸗ 
tungen zu überzeugen. Er ſtellte feſt, daß das Kriegsmini⸗ 
ſterium für Heereszwecke 1 Milliarde 300 Millionen Zloty 
angefordert habe. Marſchall Pilſudſti aber hätte dieſe 
Summe bis auf 814 Millionen herabgeſetzt, was 30 Pro⸗ 
zent der geſamten Staatsausgaben ausmache. Abg. Kos⸗ 
cialkowſti wies darauf hin, daß der vorliegende Etat des 
Kriegsminiſteriums um 50 Millionen Zloty höher ſei als 
der vorjährige, was auf die Verteuerung der allgemeinen 
0 und Bekleidungskoſten des Heeres zurückzufüh⸗ 
ren ſei. . 

In die Diskuſſion, die ſich an das Referat anſchloß, 
riff der Abg. Dr. Libermann von der PPS. ein. Er 
feli zunächſt einige ziffernmäßige Angaben des Referen⸗ 


ten richtig und erklärte dann, daß eine Beſchlußfaſſung 
über den Etat des Kriegsminiſteriums faſt bedeutungslos 
ſei. Dies um ſo mehr, als der im vergangenen Jahre ge⸗ 


nehmigte Etat um annähernd 100 Millionen Zloty über⸗ 


ſchritten worden ſei. Nach den Berechnungen des Abg. 


Libermann betragen die Ausgaben nicht 30 Prozent, ſon⸗ 
dern 34 Prozent des geſamten Ausgabenbudgets des Staa⸗ 
tes, da faſt in jedem Etat der verſchiedenen Miniſterien 


gleichfalls Ausgaben für Heereszwecke vorgeſehen ſeien. 
Ein ſolch großer Etat belaſte ſehr ſtark den Staat und die 
Bürger. Frankreich — ſo erklärte Dr. Libermann 


weiter —, das doch beſtimmt militäriſch gut ausgerüſtet 
ſei, habe einen Heeresetat, der nur 21 Prozent der Geſamt⸗ 


ausgaben des Staates beträgt. Um hier Abhilfe. zu ſchaf⸗ 


fen, müßte man ſozialiſtiſche Methoden anwenden. Vor 
allem müßte an Stelle der zweijährigen Militärdienſtzeit 
die einjährige treten, was ermöglichen würde, die Zahl des 
ſtehenden Heeres von 250 000 auf 150 000 Mann (Frie⸗ 


densſtärke) herabzuſetzen. Redner ſagte dann, es ſei irrig 


anzunehmen, daß dieſe gewaltige Summe den Rüſtungen 


diene. Zwei Drittel des Heeresetats verſchlinge die Ernäh⸗ 


rung und die Bekleidung der Armee, ein Sechſtel die 
Heeresverwaltung und nur ein Sechſtel die techniſche Aus⸗ 


rüſtung. Das ſei ein fataler Fehler. Weit beſſer würde es 


ſein, weniger Leute unter den Waffen zu haben, dieſe 


wenigen aber um ſo beſſer auszurüſten und beſſer zu be⸗ 
waffnen. Daß dies vorteilhafter wäre, beweiſe auch die 
Tatſache, daß auf dem ſozialiſtiſchen Kongreß in Amſterdam 
die Broſchüre eines hervorragenden deütſchen Sozialiſten 
kolportiert worden ſei, in der dieſer den Nachweis führte, 
daß wenn Deutſchland über eine Heeresſtärke von nur 
100 000 Mann verfüge, fo ſeien dieſe 100 000 Mann weit 
ſtärker, als die ſechsmal größere Vorkriegsarmee, und zwar 
nur aus dem einzigen Grunde, weil die Reichswehr tech⸗ 
niſch beſſer ausgerüſtet ſei. Bei uns in Polen ſei es anders: 
man ziehe es vor, Hunderttauſende von Soldaten unter 
den Fahnen zu halten, ſie zu ernähren und zu bekleiden; 
an eine techniſche Vervollkommnung des Heeres werde aber 
nicht gedacht. . 6 


Die Abreſſe Batels nach Mostau 
berſchoben. 


Warſchau, 16. Januar. Der polniſche Geſandte 
in Moskau, Patek, konferierte vorgeſtern mit Miniſter 
Kwiatkowſki, hierauf mit Premierminiſter Prof. Bartel 
und ſpäter im Schloß mit dem Staatspräſidenten. Die 
Beſprechungen galten den polniſch⸗ſſowjetruſſiſchen poli⸗ 
tiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen. Da verſchiedene 
Fragen noch einer näheren Beſprechung mit den führenden 
Staatsmännern bedürfen, ſo mußte Patek ſeine Rückreiſe 
nach Moskau auf Sonnabend verſchieben. 


Rumänien ſolidariſch mit Polen. 


Bukareſt, 16. Januar. In der letzten Sitzung der 
Kammer richtete ein Abgeordneter an den Außenminiſter 
Mironescu eine gte 0 über den Standpunkt Rumäniens 
Hirn den letzten Vorſchlägen Rußlands hinſichtlich der 

urchführung des Kellogg⸗Paktes. Mironescu erklärte, 
daß die ruſſiſche Regierung an Rumänien bisher keinen 
Vorſchlag gerichtet habe, und daß am 2. Januar lediglich 
Polen von den ruſſiſchen Vorſchlägen Mitteilung gemacht 
habe. Die polniſche Regierung verlangte zugleich, daß die 
rumäniſche Regierung ſchleunigſt ihren Standpunkt in die⸗ 
ſer Angelegenheit bekanntgebe. Bereits am nächſten Tage 
wurde der polniſchen Regierung eine Antwort übermittelt, 
deren Inhalt aber vorläufig noch nicht veröffentlicht werden 
könne. Schon jetzt könne eke werden, daß die ru⸗ 
mäniſche Note die Uebereinſtimmung der An⸗ 


ſichten Rumäniens und Polens zum Ausdruck bringen 
werde. Die polniſche Note habe auch die alte Anregung 
wieder aufgegriffen, daß der Friede im Oſten nicht nur 
durch Einzelverträge zwiſchen Rußland, Polen und Li⸗ 


tauen, wie dies der ruſſiſche Vorſchlag vorſah, ſondern 


durch Beteiligung aller intereffierten Staaten geregelt 
werden müſſe. Im übrigen erklärte Mironescu, daß Ru⸗ 
mänjen jederzeit bereit ſei, den Kellogg⸗Pakt zu ratifizieren, 
wie es überhaupt bereit ſei, auf Grund der beſtehenden 
Verträge mit jedem Staat einen Nicht⸗Angriffs⸗Pakt ab⸗ 
zuſchließen. Rumänien habe von einem Kriege nichts zu 
erwarten, ſondern alles nur vom Frieden. 


Lohnaktlon der Bergarbeiter. 


Die Tagung der Betriebsräte des Bergbaus in Ober⸗ 
ſchleſien, die ſich mit den geplanten Lohnforderungen be⸗ 
ſchäftigt, verlief ſehr ſtürmiſch. Beſchloſſen wurde eine An⸗ 
zahl von Forderungen, darunter vor allem die Forderung 
nach einer 30prozentigen Lohnerhöhung und 
Verkürzung der Arbeitszeit auf 7 Stunden unter Tage 
und 8 Stunden über Tage. Für den Fall der Nichtbewil⸗ 
ligung dieſer Forderung drohen die Betriebsräte mit der 
Ausrufung des Streiks. Beſonders erregt äußerten ſich die 
Vertreter der Gieſchegruben und der Skarboferme über die 
ungenügenden Sicherheitsbedingungen und Arbeitsverhält⸗ 
niſſe in ihren Betrieben. 


„* 


Ein reicher Armer. 


Warſchau, 16. Januar. Dieſer Tage iſt hier ein 
allen Warſchauern wohlbekannter Bettler geſtorben, der 
ſeit Jahren auf dem Napoleonsplatz N Wareekiplatz) 
die Geige ſpielte. Nach ſeinem Tode ſtellte es ſich heraus, 
daß er mehrfacher Hausbeſitzer war und ein Geſamtver⸗ 
mögen von etwa 1 Million Zloty hinterließ. a 


—— — 
Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter: my mw 

zeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli ⸗ 7. Jahrg. 
meterzeile 60 Gtoſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
e Rabatt Vereins notizen und Ankündigungen im Text für die 
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Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 
— Ber Sen runs. 


Einzelnummer 20 Groſchen 


1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis 
Für das Ausland 100. Prozent Zuſchlag. 


Rüdteitt des Senats der Poſener 
Univerſität. 


Die Poſener Univerſität macht gegenwärtig wegen 
des Rücktritts des ſogenannten kleinen Senats eine Kriſe 
durch. Ihr Univerſitätsamt legten nieder der Rektor 
Niezabytowſki, Prorektor Grochmalicki, der Dekan der 
wirtſchaftsrechtlichen Fakultät Boſowſki, der Dekan der 
humaniſtiſchen Fakultät Pietruszezynſki. Die Kriſe iſt eine 
Folge der kürzlich D Zwiſchenfälle gelegentlich 
des Vortrages des Oberſten Slawek in Poſen. Der 
Senat der Poſener Univerſität hat unter der Leitung des 
Profeſſors Grochmalicki beſchloſſen, dem Oberſt Slawek ein 
Schreiben zu überſenden, in dem er (der Senat) ſein Be⸗ 
dauern über das Verhalten gewiſſer Studenten ausſpricht. 
Außerdem ſollten wegen der Demonſtration der Studenten 
Repreſſalien angewandt werden. Dieſer Beſchluß wurde 
in der Abweſenheit des Rektors gefaßt. Niezabytowſli 
legte gegen dieſen Beſchluß Proteſt ein. Dieſer Proteſt 
führte zur Kriſe und zum Rücktritt des Senats. 


um die Verkürzung der Arbeitszeit. 
Siebenſtundentag in der Sſowjetunion. 
Moskau, 16. Januar. Das Zentralexekutivkomitee 
und der Rat der Vollskommiſſare der Union der Sſowjet⸗ 
republiken haben beſchloſſen, in allen Betrieben der Indu⸗ 
ſtrie und des Verkehrsweſens, des Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 


weſens und der Kommunalwirtſchaft bis zum 1. Oktober 
1933 den ſiebenſtündigen Arbeitstag einzuführen. 


Um die Fünftagewoche in Amerika. 
Neuyork, 16. Januar. In den Gewerkſchaften 
der Bauarbeiter iſt dadurch Unzufriedenheit entſtanden, daß 
zwar den Elektrotechnikern, nicht aber den übrigen Bau⸗ 
arbeitern die Fünftagewoche zugeſtanden worden iſt. 
Man befürchtet einen allgemeinen Bauarbeiterſtreik. 


Faſchiftiſche Gewalttaten in — Schanghai. 


Die Faſchiſten haben nicht genug daran, daß ſie in 
Italien treiben können, was ſie wollen, ſie ſind ſo größen⸗ 


wahnſinnig, daß fie überall in der Welt ihre Methoden 


einführen und ſelbſt ausüben wollen. In Schanghai wurde 
in einigen Kinos ein amerikaniſcher Film geſpielt, den 
Muſſolini für Italien auf den Index geſetzt hat, wie es 
mit den allermeiſten Filmen geſchieht: in Italien darf auch 
der reaktionärſte Kriegsfilm nicht geſpielt werden, wenn er 
nicht nachweiſt, daß die italieniſchen Generale die größten 
Helden der Welt waren und ſte eigentlich alle Siege des 
Weltkrieges erfochten haben, und auch ſonſt darf kein Film 
gezeigt werden, der irgendwie irgendeinem Italiener nicht 
den „Platz an der Sonne“ zuweiſt, der ihm nach faſchiſti⸗ 
ſcher Auffaſſung im Ausland gebührt. Nun lag im Hafen 
von Schanghai ein italieniſcher Dampfer, und als dort die 
Nachricht bekannt wurde, daß in der Stadt ſo ein verbote⸗ 
ner Film geſpielt wurde und alſo Gefahr beſtand, daß die 
Chineſen eine ungebührliche Auffaſſung von der Rolle der 
Faſchiſten bekommen könnten, wurden von den Schiffsoffi⸗ 
zieren drei Matroſen beauftragt, die Aufführung zu ver⸗ 
hindern. Sie drangen in das Kino ein, entriſſen dem Ope⸗ 
rateur den Film und verbrannten ihn auf der Straße. Nas 
türlich hat der Raub großes Aufſehen hervorgerufen. Die 
chineſiſchen Behörden haben, da der Film zugleich auch noch 
in einem zweiten Kino läuft, umfangreiche Sicherheitsvor⸗ 
kehrungen getroffen, um weitere faſchiſtiſche Strafexpedi⸗ 
tionen zu verhindern, und werden verſuchen, gegen die 
Uebeltäter, die ſich natürlich ſofort auf ihr Schiff geflüchtet 
haben, vorzugehen. Wahrſcheinlich wird fich der italieni⸗ 
en Konſul ſofort feiner edlen Geſinnungsgenoſſen an⸗ 
nehmen . 


5 Todesurtelle in Rußland. 


Moskau, 16. Januar. Das Bezirksgericht in 
Koroſtjen bei Kijew verhandelte gegen eine Gruppe von 
Bauern, die der antikommuniſtiſchen gen und der 
Uebertretung chiedener Vorſchriften der at an⸗ 
geklagt waren. Fünf Angeklagte wurden zum Tode durch 
at ſieben weitere Angeklagte zu Gefängnisſtrafen 
Denen e e 
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Leute eine Rolle ſpielten, die wegen Verleumdung und 
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Die Preſſe ist frei. 


Verhaftung eines Nedalteurs und ſeine Erlebniſſe im Gefüngnis. 


„Vor einiger Zeit iſt der reaktionäre „Dziennik] nommen, die Kodz mit einem Daumenabdruck vervollſtän⸗ 
Wilenſti“ beſchlagnahmt worden. Der verantwortliche digen mußte. Nach dieſer Prozedur erfolgte eine zweite, 
Redakteur Kodz ſollte eine Kaution hinterlegen. Der Re- weniger angenehme. Dem Verhafteten wurde das Geld, 
dakteur weigerte ſich jedoch und erklärte dem Unterſuchungs⸗ | der Ring und die Uhr abgenommen, ſowie alle Taſchen 
richter, daß esbis jetzt in Polen noch nicht vorgekommen fel, gründlich durchſucht. Selbſt das Futter vom Hut wurde 
daß man einen Redakteur vor der Gerichtsverhandlung ver- abgetrennt. Zuletzt nahm man ihm auch den Kragen und 
hafte. Schließlich mußte ſich der Redakteur dazu bequemen, die Krawatte ſowie die Hoſenträger ab (damit er ſich nicht 
eine Deklaration zu unterzeichnen, daß er Wilna nicht ver- erhänge), dabei meinte der Wärter wohlwollend, daß, wenn 
laſſen und ſich zu jeder Zeit dem Gericht ſtellen werde. Am ſich der „Häftling“ anſtändig benehmen werde, er (der 
12. Januar erhielt der Redakteur eine zweite Aufforderung] Häftling) nach einigen Tagen das Recht haben werde, an 
vom Unterſuchungsrichter. Nach dem Verhör erklärte ber | den Gefängnisdirektor ein Geſuch betreffs Erteilung der 
DaB, 81 er fielen nn ag, a EEE Ne Erlaubnis zum Tragen eines Kragens zu richten. 

von 50 Zloty freilaſſen könne. Kobz weigerte ſich. Der Einige Stunden fpäter erfolgte auf Anordnung des 
Richter machte jedoch mit ihm kurzen Prozeß und ließ den Staatsanwalts die Flellaſſung des Redakteurs. Wie es 
Redakteur nach dem Unterſuchungsgefängnis in Lukiszki | ſich jedoch herausſtellte, iſt die Freilaſſung nicht etwa des⸗ 
bringen. Vor der Abführung wurde der Redakteur auf wegen erfolgt, weil bie Staatsanwaltſchaft und der Unter⸗ 
Grund der Vorſchriften in Anweſenheit des Richters einer | ſuchungsrichter ihren Mißgriff eingeſehen haben, ſondern 
Leibesviſitation (nach Waffen) unterzogen. Im Gefängnis weil von Freunden die geforderten 50 Zloty hinterlegt 
mußte er erſt einige Stunden in einer Belle zuſammen mit wurden. ö 
verſchiedenen Verbrechern zubringen, von denen einer ſogar Einen Kommentar hierzu kann ſich jeder ſelbſt machen. 
gejeffelt war. Darauf wurden ſeine Perſonalien aufge⸗ Noch ſind Gedanken zollfrei und auch ſtraffrei. 
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der Prozeß gegen Pöffl in Wien. Tagesnenigleiten. 


Wien, 15. Januar. Vor dem Wiener Landesgericht 
begann heute der Aufſehen erregende Prozeß gegen den Neue Vorſchriſten über die Verſicherung der Stopfarbeiter. 
Wie wir erfahren, arbeitet das Arbeitsminiſterium 


Redakteur Pöffl, der im Juni vorigen Jahres im Laufe 

eines Beleidigungsprozeſſes feinen Redaktionskollegen] neue Vorſchriften über die Verſicherung der Kopfarbeiter 

Bruno Wolf im Gerichtsſaal erſchoſſen hat. Es find 40. gegen Unfall aus. Laut dem neuen Geſetz wird die Ver⸗ 

Zeugen geladen, darunter der Herausgeber des „Neuen ſicherung der Kopfarbeiter den Verſicherungsämtern der 
Kopfarbeiter übertragen werden. Bisher wurden dieſe 


Wiener Journal“, Lippkowitz, bei dem der Täter und der 
Getötete in Stellung waren, ſowie mehrere bekannte Wie⸗ Verſicherungen durch die Aemter für die phyſiſchen und 
Kopfarbeiter getätigt. (p) 


ner Finanzleute. In der Verhandlung gab Pöffl an, Sohn 
eines öſterreichiſchen Offiziers zu fein. Er habe ſeine jour⸗ 
naliſtiſche Laufbahn bei amtlichen Preſſeſtellen in Trieſt Die Unternehmen mliſſen genaue Lohnliſten für die Ange⸗ 
und Wien begonnen. Nach ſeiner Rückkehr aus dem Kriege | ftellten führen. 
Im Sinne einer Verordnung des Arbeitsminiſteriums 
vom 22. Dezember 1928 (Dziennik Uſtaw Nr. 102 + 28) 


ſei es ihm ſchwierig geworden, eine journaliſtiſche Stellung 
u erhalten. In dieſem Zuſammenhang erging ſich Böll 
1 1 h 6.45 2 

Pete die 80 SE a ben 1 ſind die Unternehmen verpflichtet, eine genaue Lohnliſte der 

Während die beiden alten Organiſationen, die liberale bei ihnen beschäftigten Kopfarbeiter zu führen. Die Liſten 

„Konkordia“ und die chriſtliche deutſche öſterreichiſche müſſen eine genaue Aufſtellung sämtlicher Verrechnungen 

Schriftſteller⸗Genoſſenſchaft ſich ſtets miteinander vertra⸗ enthalten und zwar: 1) Laufende Nummer, 2) Vor⸗ und 

gen 107 99 5 dune fd enden dug dan 5 Zuname des Angeſtellten, 3) Art der Befchäftigung, 4) Da⸗ 

ſtimmt 1 0 für die Zuhausgebliebenen zu ſorgen. Die gu ur Gehaltszahlung, 60 Höhe des Gehalts mit ſolgen⸗ 

aus dem Feld zurückgekehrten Kollegen hätten für ſie eine den Einzelangaben: a) Zeitabſchnitt, für welchen das Ges 

Verlegenheit bedeutet. Nach verſchiedenen Wechjelfällen halt beſtimmt iſt, b) Zahl der Ueberſtunden und der hierfür 
entfallende Lohn, e) Geſamthöhe des Gehalts in bar, d) Ge⸗ 
ſamthöhe des Gehalts in natura, e) das Gehalt in bar und 
in natura zuſammengerechnet, 6) Abzüge, 7) Höhe des zur 
Auszahlung an den Angeſtellten gelangten Gehalts, 8) 


fei er, Pöffl, zum „Neuen Wiener Journal“ gekommen und 
zwar auf Grung eines Angebots, das moraliſch einwandfrei 

Empfangsbeſtätigung des Angeſtellten. Dieſe Verordnung 
tritt am 22. März d. Js. in Kraft. 


geweſen wäre. Später ſei er jedoch von der Preſſeorgani⸗ 
ſation als nicht ſtandesgemäß bezeichnet worden. Die wie⸗ 
derholten Angriffe des Angeklagten gegen die Organiſa⸗ 
Nur Geſunde können Arbeit erhalten. 
Wie wir erſahren, hat das Innenminiſterium Schritte 
unternommen, um eine Geſundheitsqualiſizierung derjeni⸗ 


tion der „Wiener Preſſe“ veranlaßten den Vorſitenden 
mehrfach zu Unterbrechungen. Pöffl bezeichnet die Orga⸗ 
niſation als „rote Gewerkſchaft“ und erklärte, daß in ihr 

gen einzuführen, die ſich um einen Staatspoſten oder eine 

Privatanſtellung bemühen. Eine ähnliche Maßnahme hat 

auch das Kultusminiſterium unternommen, das von jedem 
Lehrer vollkommene Geſundheit verlangen wird. (p) 

Und was ſollen die Kranken beginnen? Ob die Re⸗ 

gierung auch darüber nachgedacht, daß dieſen Leuten gehol⸗ 
jen werden muß. a 


Delegiertentagung der Angeſtelltenverbände. 

Am 20. Januar findet in Warſchau ein Delegierten⸗ 
kongreß der Verufsorganiſation der opfarbeiter aller in 
Lodz beſtehender Angeſtelltenverbände ſtatt und wird 
ſich mit den brennendſten Frage der Kopfarbeiter, wie 
Arbeitsschutz, Arbeitsgerichte, Verſicherung uſw. befaſſen. 
Außerdem wird der Kongreß den Aktionsplan für die Zu⸗ 
kunft feſtſetzen. (p) 

3000 polniſche Arbeiter können nach Kanada fahren. 

In letzter Zeit ſind Gerüchte aufgetaucht, daß die Ein⸗ 
reiſe für polniſche Arbeiter nach Kanada geſperrt ſei. Wie 
jedoch von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, entbehren 
dieſe Gerüchte jeglicher Grundlage. In dieſem Jahre be⸗ 
trägt das Kontingent für polniſche Emigranten in Fanada 
3000 Perſonen. Anmeldungen werden in allen Arbeits⸗ 
vermittlungsämtern Polens entgegengenommen. 


Weite Richtigſtellung der Namen in den Perſonalaus⸗ 
weiſen. 

Häufig kommt es vor, daß der Name eines Bürgers, 
den er täglich gebraucht, nicht mit dem im Perſonalausweis 
verzeichreten Namen übereinſtimmt. Dadurch entſtehen 
oft Meinungsnerſchiedenheiten, beſonders bei der Ueber⸗ 
ſendung von Pof ſachen, wenn dieſe nur gegen Vorzeigung 
des Perſonalausweiſes ausgefolgt werden dürfen. Solche 
Perſonen, die ſich an die maßgebenden Inſtanzen um Aen⸗ 
derung des Namens auf dem Perſonalausweis wenden, 
werden abgewieſen. Jetzt haben ſich mehrere Selbſtper⸗ 
waltungen an das Innenminiſterium mit der Frage ge⸗ 
wandt, ob auf den Perſonalausweiſen neben den richtigen | thold Keſtner, Wulczꝛanſka 283, von einer Cleaßenbahn 
Namen der Gebrauchsname getrennt durch das Wörtchen überfahren. Es mußte die Rettungsbereitſchaft gerufen 
„vel“ verzeichnet werden darf. (Pf) werden, die ihm die erſte Hilfe erwies. (p) 0 


Die 1 8 Fernverbindung erſt teilweiſe wiederher⸗ 
geſtellt. 

Geſtern wurde die telephoniſche Verbindung zwiſchen 
Lodz und Warſchau wiederhergeſtellt. Die Verbindung 
mit Tſchenſtochau, Kielce, Petrilau und Zyrardow iſt wei⸗ 
terhin geſtört. (p) 

Die Ausbildung der Poliziſten. 

Wie wir erfahren, wird die Fachausbildung der Poli⸗ 

11 durch eingehende Vorſchriſten geordnet werden, in 
enen vorgeſehen wird, daß die ergebnisloſe Teilnahme an 
dem Kurſus die Entlaſſung des Poliziſten aus dem Dienſt 
nach ſich ziehen kann. Nur in Ausnahmefällen und wenn 
der Poliziſt mindeſtens ein Jahr im Dienſte iſt, kann der 
Polizeikommandant von dieſem Grundſatz abweichen und 
dems Poliziſten die Teilnahme an einem zweiten Kurſus 
geſtatten. (p) 

Papierkörbe in unſeren Straßen. 

Wie wir erfahren, ſollen noch im Laufe dieſes Jahres 
in den Straßen von Lodz 150 Papierkörbe angebracht 
werden, deren Reinigen den Hauswächtern zur Pflicht ge⸗ 
macht werden wird. 

Mit dieſer Maßnahme wird nun endlich einer ſeit 
langem bei uns dringenden Notwendigkeit ſtattgegeben und 
Lodz den anderen europäiſchen Städten gleichgeſtellt Ab⸗ 
zuwarten bleibt nur, ob die Einwohner von Lodz die Zweck⸗ 
mäßigkeit dieſer Neueinführung erkennen werben... 


Unterfuchung der Mundhöhle bei den Schülern. 

Wie wir erfahren, wird in ſämtlichen Schulen eine 
pflichtmäßige Unterſuchung der Mundhöhle eingeführt 
werden. Die Durchführung dieſer Maßnahme wird ſpe⸗ 
zellen Zahnärzten anvertraut werden, die nach der Feſt⸗ 
ſeellung irgendwelcher Beſchädigungen bzw. Mängel Die 
Schullinder an Heilanſtalten verweiſen werden. Sollte 
in der betreffenden Ortſchaft kein Zähnarzt vorhanden 
ſein, ſo wird dieſe Unterſuchung dem gewöhnlichen Arzte 
anvertraut werden. 


Der Stand der Winterſaaten in Polen. 

Laut Informationen des Statiſtiſchen Hauptamtes in 
Warſchau iſt der Stand der Winterſaaten in Polen ein 
guter. Für Roggen und Weizen äußert ſich der Saaten⸗ 
ſtand in der Ziffer 3,8, während ſich dieſer im vergangenen 
Jahre in der Ziffer 3,4 äußerte. Somit iſt der Saaten⸗ 
ſtand in dieſem Jahre etwas beſſer als im vergangener 
Jahre. Dazu hat vor allem die günſtige Witterung des 
vergangenen Jahres beigetragen, da die Erntearbeiten 
rechtzeitig beendet und die Ausſaat in der Zeit vorgenom⸗ 
5555 werden konnte, ſo daß ſich dieſe noch gut verwurzeln 
onnte. 


Das Gründungsſeſt der Ortsgruppe Lodz⸗Oſt der D. S. A. P 


Ortsgruppe Lodz⸗Oſt im Saale des Turnvereins „Kraft“, 
Gluwna 17, ein Feſt, das dem Andenken an die Gründung 
der Ortsgruppe gewidmet iſt. Die Ortsgruppe hat ſchon 


ſich würdig an die Reihe der anderen Feſte anſchließen. 
Das Programm iſt ſehr reichhaltig und ſieht u. a. Rezita⸗ 


Verloſung und andere Ueberraſchungen vor. Von ganz 
beſonderer Bedeutung iſt es, daß der Tag, an dem das Feſt 
veranſtaltet wird, auch im Leben der Deutſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitspartei Polens ein denkwürdiger Tag iſt. Ge⸗ 
rade an dieſem Tage werden es ſieben Jahre her ſein, als 
die Partei, um die ſich heute Tauſende ſcharen, von einem 
kleinen Häuflein ins Leben gerufen wurde. 


Ueberſall auf einen Brieſträger. 

Vosrgeſtern abend gegen 9 Uhr wurde in der Lagiew⸗ 
nicka ein Poſtbote von mehreren betrunkenen Männern 
angerempelt. Als die Unbekannten dann verſuchten, ihm 
die Taſche herunterzureißen, zog der Poſtbote den Revolver 
und gab mehrere Schüſſe ab. Einer von den Männern 
wurde am Bein getroffen und brach zuſammen, während 
die anderen die Flucht ergriffen. Der Verletzte wurde als 
der Kwiatkowſkiego 8 wohnhafte arbeitsloſe Antoni Ma⸗ 
zurel feſtgeſtellt, dem der herbeigeruſene Arzt der Rettungs⸗ 


Einbruches verurteilt worden ſeien. 


— — 


Ein Aus wandererdanmpfer auf Grund 
gelaufen. 


Danzig, 15. Januar. Der am Freitag auf der 
Höhe von Schiewenhorſt, etwa 2 Kilometer vom Strande, 
auf Grund gelaufene Auswandererdampfer „Baltara“ gilt 
nunmehr als vollkommen verloren. Am Montag begab ſich 
ein Schlepper, der unter anderem auch den erſten Offizier 
und den erſten Maſchiniſten an Bord hatte, von Danzig zu 
der Unglücksſtelle. Es konnte aber nur noch feſtgeſtelt 
werden, daß das Schiff inzwiſchen durch die Gewalt des 
Sturmes in zwei Teile geborſten und vollkommen verloren 
war. Ein Danziger Schuppokommando iſt beurbert wor⸗ 
den, die auf dem Meer treibende Ladung, ſo weit ſie an 
Land geſpült wird, zu bergen. 13 55 

Die „Baltara“ hatte 2379 Bruttoregiſtertonnen. Sie 
war mit Doppelſchranben ausgerüſtet und 1909 in Sout⸗ 
hampton (England) vom Stapel gelaufen. Der Dampfer 
war für 450 Paſſagiere eingerichtet. f 

* 


Unterſuchung ein. — In der Przejazd 43 wurde vorgeſtern 
abend der 20 Jahre alte Jan Kanecki, Przejazd 3, von ei⸗ 
nem unbekannten Manne überfallen, der ihm mit einem 
Meſſer zwei Wunden an der Bruſt beibrachte. Dem Ver⸗ 
letzten erteilte die Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe und 
brachte ihn nach Hauſe. (p) 7 


Feſtnahme einer Einbrecherbande. i 

Vorgeſtern drangen in die Fabrik von Allart, Rouſ⸗ 
ſeau u. Co. in der Kontna 20 unbekannte Täter ein, die 
permittels von Leitern in das Magazin gelangten und eine 
größere Menge Garn fortſchleppen. Die ſofort benachrich⸗ 
tigte Unterſuchungspolizei leitete eine Unterſuchung ein 
und es gelang ihr, geſtern der ganzen Bande habhaft zu 
werden. In der Wohnung des Hauswächters Kolinſki in 
der Kontna 1 traf die Polizei den in Chojny wohnhaften 
Antoni Klyska, die Lagiemnieka 4 wohnhafte Apolonia 
Urbaniak und Zygmunt Kolinſki ſowie die beiden Hehler 
Golda Milſtein und Beniamin Brandt. Außerdem wurde 
in der Wohnung 7 Sack mit Garn befunden, Während 
des Verhörs bekannten ſich alle zu der Dt. Sie wurden 
ins Gefängnis einz’!'fert. Der grö te Teil des geitohle 
nen Garns war bereilö verkauft worden. (p) 


Ueberfahren. \ 
In der Petrikauer 286 wurde der 44 Jahre alte Ber⸗ 


Kopenhagen, 15. Januar. (ATE.) Nach Mel⸗ 
duneen aus Helſtnaſors iſt in der Nacht von Dienstag 
nie von Hel nskors ein großes Segelſchiff mit Namen 
„Sofie“ nicht weit vom Lande geſunken. Zwei Rettungs⸗ 
boote wurden am Dierstag vormittag an Land getrieben. 
Von der Beſatzung fehlt jede Spur und man befürchtet, daß 
ſie ums Leben gekommen iſt. 


Prand des Cafino⸗ Hotels in Zoppot. 


Danzig, 15. Januar. Am Dienstag abend ent⸗ 
ſtand im Zopboter Fafmo-Hotel ein Brand, der bei dem 
herrſchenden Pr-Ten Pordweſeſturm ſchnell um ſich griff, 05 
daß bald gröbere Teile der Hotel. :ppel und des Da 
geſchoſſes in Flammen ſtanden. Den Bemühungen der 
Heppeler und der Danziger Feuerwehr gelang es nach faſt 
zweiſtändiger Tatigkeit das Feuer auf ſeinen Herd zu be⸗ 
ſchränken. Auf dem Da hecthoß befanden ſich Möbel und 
Materialien. Das Hotel ſelbſt erlitt leinen Schaden. 


Am Sonnabend, den 19. Januar, veranſtaltet die 5 


ſo manch ſchönes Feſt veranſtaltet. Auch dieſes Feſt will 


tionen, Geſang, Aufführung eines Einakters, amerikaniſche 


bereitſchaft die erſte Hilfe erwies. Die Polizei leitete eine 
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Beiblatt zur Nr. 17 


Liebknecht und Luxemburg. 


Zehn Jahre ſind jetzt vergangen ſeit den blutigen 
Straßenkämpfen in Berlin, zehn Jahre ſeit der verhäng⸗ 
nisvollen Selbſtzerfleiſchung der deutſchen Revolution, zehn 
Jahre, ſeitdem engſtirnige, viehiſche Mörder in Offiziers⸗ 
uniform Karl ee und Roſa Sam beſtialiſch 
zerfleiſcht haben. 

Die Wahlen zur Verfaſſunggebenden Mötionaloer: 
18 waren ausgeſchrieben. Der Spartabund ver⸗ 
uchte es, die Wahlen zu verhindern, mit kühnem Hand⸗ 
ſtreich die Revolution weiterzutreiben. Spartakus beſetzte 
mit ein paar tauſend Arbeitern und Soldaten das Zei⸗ 
tungsviertel. Die Regierung Ebert⸗Scheidemann⸗Noske 
ſchickte ein paar tauſend in Eile zuſammengeraffte Solda⸗ 
ten gegen Spartakus. Blut floß wieder in den Straßen 
von Berlin. 

Roſa Luxemburg hatte gewarnt. Auch ihre Feuer⸗ 
feele glaubte, im Sturm der Revolution die Diktatur des 
Proletariats aufrichten zu können. Aber ſie dachte die 
Diktatur anders als die Ruſſen. Nicht eine Sſowjetdikta⸗ 
tur — ein aus allgemeinem und gleichem Wahlrecht ge⸗ 
wähltes, demokratiſches Parlament unter dem Druck be⸗ 
waffneter revolutionärer Arbeiter wie 1793, 1871 in Pa⸗ 
ris! Keine Aufhebung der demolkratiſchen Preß⸗, Verſamm⸗ 
lungs⸗, Vereinsfreiheit — nur in voller Freiheit kann die 
Arbeiterschaft ihre eigenen Kräfte entwickeln, ihre eigene 
Regierung kontrollieren! Darum nicht Verhinderung der 
Wahl der Nationalverſammlung, ſondern Teilnahme an 
ihr! Aber Roſas warnendes Wort verklang. Die von dem 
ruſſiſchen Vorbild geblendeten Maſſen beſtanden auf der 


ruffiſchen Methode! 


Und an ihrer Spitze ſtand Karl Liebkne cht. Der 
Sohn Wilhelms, des „Soldaten der Revolution“. Der 
Führer des Kampfes gegen den preußiſchen Militarismus 
im alten Reichstag. Der erſte, der im Kriege ſein Wort 

gen die ungeheuerliche Menſchenſchlächterei erhoben hatte. 
Der Zuchthausgefangene der Kriegsgewalten. Der Mann, 
deſſen Namen diesſeits und jenſeits der Schützengräben 
um Symbol unerſchütterlicher Ueberzeugungstreue, revo⸗ 
Aber Selbſthingabe, revolutionären Krieges gegen 
den Krieg geworden war! 

Die Revolution weitertreiben — das hätte bedeutet, 
jede Hoffnung auf die Aufhebung der Blockade, jede Hoff⸗ 
nung, aus den Speichern der Entente Mehl und Fett zu 
bekommen, aufzugeben! Und das in viereinhalbjährigem 


Kriege völlig ausgehungerte Volk wollte nichts als Brot, 


nichts, als ſich nach vier Jahren endlich wieder ſatteſſen zu 
können. Eben erſt hatte der Kongreß der Arbeiter- und 
Soldatenräte mit ungeheurer Mehrheit den Weg Sparta⸗ 
kus'verworfen, die Ausſchreibung der Wahlen zur National⸗ 
verſammlung beſchloſſen. Eben erſt hatten hi die Maſſen 
der Arbeiter in den Wahlkampf geſtürzt. Sie ſtanden 
grollend abſeits, als Spartakus mit ein paar tauſend Mann 
Deutſchland den andern Weg aufzwingen wollte. Sparta⸗ 
kus blieb allein. Spartaͤkus erlag in blutigem Kampfe. 
Spartakus mußte unterliegen, weil die ungeheure 
Maſſe der deutſchen Arbeiter abſeits ſtand, als die paar 
tauſend Spartakiſten mit ihrem Handſtreich die zweite Re⸗ 
volution zu entfeſſeln verſuchten. Und die deutſchen Ar⸗ 
beiter blieben abſeits, weil ſie nach viereinhalbjährigem 
Kriege nichts mehr wollten, nichts mehr wollen konnten als 
Be und Brot und Arbeit. Der Verſuch, die Revo⸗ 


——— ——————— ———— ERCESEn 


Verſchmähte Liebe. 


Roman von H. Courths. 
(16 Fortsetzung) 


ſt das wirklich dein Ernſt?“ Frau Birkner fragte es. 

„Freilich, Mutter. It, dir das ſüße Mädel nicht gut 
Mage für 115 oder zu gut?“ 

ie lachte. 

„Ein ſolches Paar will ich gelten laſſen, mein Junge. 
Wenn ihr, zuſammen kämt, das wäre eine Freude, nicht aus⸗ 
zudenken.“ 

„Na, alſo, Mutter, dann muß a ſchon dir zuliebe das 
liebe Ding freien. Aber weißt du, daß ſie ſich von dem alten 

Drachen da oben plagen laſſen muß, paßt mir nicht.“ 

„Der Herr en ſorgt ſchon dafür, daß es nicht zu 
aus wird. Er ſieht Luischen hölliſch auf die Finger“, ſagte 
Birkner. 

„Dafür läßt fie alle Wut an uns aus.“ 

„Dann gebt doch endlich euren Poſten auf und kommt zu 
mir. Ich habe es euch ſchon oft angeboten. Ihr habt es doch 
nicht nötig, euch hier quälen zu laſſen.“ — 

„So lange unſer Herr Juſtizrat lebt, bleiben wir hier, 
Gerhard. Er iſt immer gut zu uns ‚gewefen, Und gar jetzt, 
wo Reginchen uns braucht“, ſagte Birkner und paffte ein paar 
feſte Züge aus ſeiner Pfeife. 

Gerhard hatte ihm feinen Tabak ent 

De junge Mann ging auf und ab, die Hände auf dem 


50 möchte euch jetzt wirklich je bitten, vorläufig 
ber, leiben. Ich traue Luischen zu, daß ſie mich morgen 
Abe 15 läßt. Dann kann ich mein Mädel doch bei euch zu⸗ 
weilen ſehen.“ 

Birkner lachte verfhmtgt, 

„Dein Mädel! Als ob das ſchon ausgemacht wäre.“ 

„10 gönne ſie keinem andern, mein muß ſie werden.“ 

Du biſt ſehr ſiegesgewiß l i 

Gerhard lachte. 

Dann Ram er Babina m ſeine fungen une und drückte 
fie, daß fie aufſchrie. 5 


Re 
Donnerstag, den 17. Januar 1929 


Neue Schulreformen in Polen. 


Das Unterrichtsminiſterium in Polen plant durch⸗ 
greifende Reformen auf dem Schulgebiete, die ſich auf die 
Volks⸗ und Mittelſchulen beziehen. Im Schulweſen ſoll die 
Volksſchule den Grundſtein bilden, an die ſich die Mittel⸗ 
ſchule (Gymnaſium) anlehnen ſoll. Jedes Kind im Staate 
Polen, ob reich oder arm, muß zuerſt die Volksſchule be⸗ 
ſuchen und beenden und erſt dann ſteht jedem Schüler der 
Weg zu der Mittelſchule frei. Die Volksſchule wird alſo 
nach dieſem Plane obligatoriſch für alle Schulkinder ohne 
Rückſicht auf ihre weitere Erziehung ſein. Allerdings muß 
zuerſt die Volksſchule in Polen ausgebaut werden, da ſie 
vorläufig noch auf einem niedrigen Niveau ſteht. Alle 
Volksſchulen in Polen find als 7- Klaſſenſchulen gedacht. 

Bis jetzt galt die Mittelſchule als ein ſelbſtändiges 
Glied im Schulweſen, das von allen anderen Schulen un⸗ 
abhängig war. Schulpflichtige Kinder, falls ſie das 6. Jahr 
erreicht haben, konnten die Mittelſchule beſuchen, falls den 
Erziehern die Mittel dazu ausgereicht haben. Allerdings 
hat es in der letzten Zeit an Verſuchen nicht gefehlt, die 
zwei unterſten Klaſſen in den Mittelſchulen abzuſchaffen 
und nur ſolche Kinder in die Mittelſchule zuzulaſſen, die 
bereits das 10. Lebensjahr beendet haben. Die polniſche 
Regierung geht mit ihren Reformplänen jedoch noch weit 
darüber hinaus und will die Mittelſchule ganz an die 
Volksſchule anlehnen. Dadurch verliert die Mittelſchule 
ihre Selbſtändigkeit und auch die Zahl der Klaſſen ſoll er⸗ 
heblich reduziert werden. Neun, bezw. Achtklaſſenmittel⸗ 
ſchulen werden beſeitigt, da alle Mittelſchulen künftighin 


77! e mußte mißlingen, weil ſich die pro⸗ 
letariſche Revolution in Deutſchland erhoben hatte in 
einem Augenblick, in dem Deutſchland wehrlos war gegen 
die ſiegestrunkenen Armeen der Ententebourgeoifie, in dem 
das deutſche Volk keine Hoffnung hatte, das Brot zur Er⸗ 
nährung ſeiner Kinder anders zu empfangen als aus den 


Speichern, über die die Ententebourgeoiſie gebot, das Ka⸗ 


pital zur Beſchäftigung ſeiner Arbeitsloſen anders als aus 
Wallitreet . Der Feuergeiſt Liebknechts meinte, durch 
kühnes Wollen die unerbittliche träge Gewalt der Materie 
beugen zu können. Er iſt der Gewalt der Materie erle⸗ 
gen — der Materie, die in den Kriegsarſenalen, in den 
ee, in den eijernen Kaſſen des Ententekapitals 
ag 


Spartakus iſt erlegen. Und die Soldalesta ga“ er 
erlegen iſt, nahm furchtbare Rache. Was wußten die eng⸗ 
ſtirnigen Beſtien in Uniform, die Roſa Luxemburg nieder⸗ 
ſchlugen, von der unvergleichlichen menſchlichen Größe der 
unvergleichlichen Frau? Was ahnten ſie, die Karl Lieb⸗ 
knecht zerfleiſchten, von der auch in verhängnisvollem ge⸗ 
ſchichtlichen Irrtum noch erhebenden Größe eines Idealis⸗ 


mus, der die träge Materie beſiegen zu können wähnte 


durch den Heroismus der Idee? Karl und Roſa fielen. 
Und ihr Heldentod ward zum Symbol. Zum Symbol des 
Heldetodes der Tauſende namenloſer deutſcher Arbeiter, die 
gefallen ſind in den Kämpfen der deutſchen Revolution. 
Zum Symbol des Schicksals der deutſchen Revolution, der 
mitteleuropäiſchen Revolution überhaupt, deren Schranken 


kala“ Mutter, du glaubſt, daß ſie mir beſtimmt iſt vom 


„Ich ſage ja, ſonſt erdrückſt du mich noch, du Unband.“ 
Er hob He empor und trug fie durch das Zimmer. Neben 
ihrem Mann ließ er ſie niedergleiten. 

„So, hier ſetze dich her. Nun wollen wir von etwas an⸗ 
derem reden.“ 
Er zog ſich gleichfalls einen Stuhl herbei. 
„Alſo morgen ſoll ich Maſſenburgs meinen Beſuch machen. 
Ich fand bei meiner Ankunft im Hotel eine Einladung da⸗ 
zu vor.“ 
„Von Exzellenz?“ 


a 
= 


„Natürlich. Er will mich mit ſeiner Frau und ſeinen 
Töchtern bekannt machen. Ich ſoll fleißig in ſeinem Hauſe 
verkehren.“ 


Gerbe dich wohl ſehr darüber?“ 
Gerhards Augen leuchteten auf. 

„Das kannſt du dir denken, Mutter. Er iſt doch mein 
beſter Freund auf der Welt, und bisher ſah ich ihn ſelten 
genug. Und auf die beiden Mädchen freue ich mich ganz un⸗ 
bändig.“ 

„Aber ſeine Frau?“ 

„Mit ihr habe ich eigentlich nichts zu tun. Sie ſoll kalt 
und ſtolz ſein. Gern wird ſie mich kaum ſehen. Aber wenn 
ſie mir nur geſtattet, Gretel und Fridel recht oft zu ſehen, und 
ihn — dann iſt es ſchon gut.“ 

„Wirſt fie lieb gewinnen, ſeine Töchter, es ſind ein paar 
liebe, freundliche Damen. Die Jüngſte iſt ſo drollig, daß man 
immer über ſie lachen muß.“ 

„Wie ich mich freue. Wenn nur erſt morgen wäre.“ 

„Und uns wirſt du dann ganz e „ſeufzte Babina. 

Er ſah die beiden ernſt und ehrlich 

„So dürft ihr weder denken noch 1 5 Was ihr mir 
geweſen ſeid, als ich ein hilfloſes Kind war, das vergißt ein 
anſtändiger Kerl niemals. Und dafür haltet ihr mich doch, 
nicht wahr?“ 

Sie ſchüttelte ſich die Hände. 

„Der liebe Gott hat es gut mit dir gemeint, mein lieber 
Junge“, ſagte Birkner ernſt. 

„Vater, ſehr gut. Ich wil ihm auch ein Gotteshaus 


aufrichten, woran er ſeine Freude haben ſoll. Da müſſen die 
b Leute Nane gern e 


nur 5 Klaſſen haben ſollen. Zutritt zu der Mittelſchule 
werden nur jene Schüler haben, die vorhin eine 7⸗Klaſſen⸗ 
Volksſchule beendet haben. Der Schüler tritt in dieſem 
Falle aus der Volksſchule gleich in die 4. Gymnaſialklaſſe 
ird die als unterſte Klaſſe in der 9 Mittelſchule angeſehen 
wi 

Zweifellos haben dieſe Reformen viele Gegner. Haupt⸗ 
ſächlich die Mittelſchullehrer find Gegner diefer Reform, 
für die ſich wiederum die Volksſchullehrer einſetzen. Als 
die projektierte Reform bekannt wurde, wurden in Poſen 
und Lemberg Verſuche angeſtellt, indem eine Anzahl von 
Schulkindern aus den 7. Klaſſen der Volksſchulen durch 
Gymnaſiallehrer einer Prüfung unterzogen wurden, um 
feſtzuſtellen, ob ſich die Kinder für die 4. Gymnaſialklaſſe 
eignen. Der Erfolg war negativ und nur bei den beſten 
Volksſchulkindern konnte die Prüfung mit einem mittel⸗ 
mäßigen Erfolg abgeſchloſſen werden. Das läßt ſich jedoch 
durch die Erweiterung des Unterrichtsſtoffes in den Volks⸗ 
ſchulen ändern und das ſcheint auch die Regierung zu pla⸗ 
nen, weil ſie bei ihrem Plane beharrt. 


Grundſätzlich iſt eine ſolche Reform auf dem Gebiete 
des Schulweſens zu begrüßen. Insbeſondere die Arbeiter 
ſind an dieſer Reform intereſſiert, da ſie als ein Schritt zu 
dem Idealſchulſyſtem, das von den Sozialiſten ſeit Jahr⸗ 
zehnten gepredigt wird, anzuſehen iſt. Wir verlangen eine 
allgemeine Volksſchule für alle Kinder, ob reich, ob arm, 
und nur die befähigten Kinder ſollen auf Koſten des Staa⸗ 
tes in die höhere Ban en U UN ET ES BR EHER femme kommen. 


unüberſchreitbar gezogen waren von dem Tage an, an dem 
der Januaraufſtand in Berlin zuſammengebrochen war. 
So hat ihr blutiges Schickſal ausgelöſcht, was in ihrem 
letzten Kampfe verhängnisvoller Irrtum war. So leben 
fie in der Erinnerung der Arbeiterklaſſe fort als Helden 
des Kampfes, als Märtyrer des Geiſtes, als Blutzeugen 
des kämpfenden Sozialismus. 


Gründung eines deutſchen Houznaliten- 
vereins in Riga. 


Die deutſche Preſſe hat in Riga, dem politiſchen Ben» 
trum der baltiſchen Länder, in den letzten Jahren ſich eine 
chtliche Stellung erworben. Neben der bereits im 32. 
hrgang täglich erſcheinenden „Rigaſchen Rundſchau“ 
baden ſich eine ganze Reihe von Wochen⸗ und Monats⸗ 
ſchriften verſchiedener Art aufgetan, und auf der anderen 
Seite hat ſich der Nachrichtendienſt der mitteleuropäiſchen 
Preſſe aus dem Nordoſten immer mehr auf Riga konzen⸗ 
triert, ſo daß zur Zeit bereits hier über ein Dutzend Bericht⸗ 
erſtatter deutſcher Blätter tätig ſind. Nun haben ſich die 
meiſten all dieſer deutſchen Journaliſten zu einem Verein 
organiſatoriſch zuſammengeſchloſſen, und es ſteht zu er⸗ 
warten, daß auch die übrigen ſich dieſem Verein deutſcher 
Journaliſten, Riga, anſchließen werden. Erſter Vorſitzen⸗ 
der des Vereins iſt der ehemalige Redakteur der „St. 82 
tersburger Zeitung“ und der „Rigaſchen Rundſchau“ Ds 
kar eee eee 


F mal, Ernſt, da haſt du ja wohl mit dem Kirchner 
zu tun wegen dem Kirchenbau?“ 

„Du meinſt den Stadtkämmerer, Vater? Ja, allerdings. 
Er verwaltet ja den Stadtſäckel. Aber was iſt's mit ihm? 
Du machſt ſo ein ſüßſaures Geſicht.“ 

„Ich meine nur ſo. Das iſt ein ſehr frommer Mann! 
Uebrigens iſt er der Freund von unſerem Luischen. Er tut 
gar ſchön mit ihr, und ich müßte mich ſehr irren, wenn ſie ſich 
85 in ihn verliebt hätte. 
ge BEN 


en ſoll er ſie doch heiraten, wir geben unſeren 


en iſt fie ihm wohl zu häßlich, er iſt j ja ein ganz an⸗ 
ſehnlicher Mann. 

„Na, Alte, mein Geſchmack wäre er nun nicht gerade, 
mit ſeinem fetten, bartloſen Geſicht. Donner und Doria, die 
beiden gönne ich einander.“ 

„Er wird ſich hüten, Luischen zu freien. Früher hatte 
er wohl die Abſicht. Aber jetzt macht er dem Kinde, dem Re⸗ 

inchen, ſchöne Augen und jucht, wo er kann, in ihre Nähe zu 
ommen. Neulich war er ſogar in der Küche, um ſich für 
einen Kranken Eingemachtes zu erbitten. Das ſagte er doch 
ſonſt nur der Gnädigen. Es war nur ein Vorwand, um Re⸗ 
ginchen zu ſehen. Ich merke wohl, daß ſie ihm ausweicht. 
Ganz ängſtlich wird ſie, wenn er auftaucht. Er ſagte ihr 
Schmeicheleien und verdrehte vor Entzücken die Augen, aber 
ſie antwortete kaum. Dann verſuchte er, mich unter einem 
Vorwand wegzuſchicken. Aber die alte Birkner iſt doch auch 
nicht ſo dumm, und Reginchen hätte mich gar nicht ſo flehend 
anzuſehen brauchen. Ich ſagte ihm, daß ich nicht von meinem 
Eſſen fort könne. Er war wütend und hätte mich am liebſten 
mit ſeinen ſchwarzen Augen aufgeſpießt. Deshalb laſſe ich ſie 
aber doch nicht allein mit ihm. 

„Brav, Mutter. Biſt ein wahrer Schatz. Laß mir den 
Kerl nicht an das Mädel heran. Die gehört mir.“ 

5 zwinkerte mit den Augen. 

„Wenn ſie dich nun nicht mag?“ 

Da reckte ſich der junge Mann zu feiner vollen Höhe 
empor und ſtreckte die Arme weit von ſich. 


(Sortjegung folgt.) 


Er hat es wohl auf ihr Geld abs b 
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TER ENTE T NZ 


Von 1921, als er den erſten „Kampf des Jahrhunderts“ 


. 


2 Lodger Bolklz zeitung 


Sport. 


Vom Leipziger Sechstagerennen. 


Vorgeſtern um 2 Uhr nachts kam es beim Leipziger 
Sechstagerennen zu einem großen Skandal. Das ausver⸗ 
kaufte Haus war mit dem ruhigen Tempo, das die Fahrer 
innehielten, unzufrieden und ſuchte dieſe zuſchärferer Fahrt 
anzuſpornen. Als die Fahrer das ruhige Tempo weiter 
beibehielten, bemächtigte ich des Publikums eine ſtarke Er⸗ 
regung. Die Fahrer wurden beſchimpft und mit Obſtreſten 
und anderen Gegenſtänden beworfen. Schließlich mußte 
das Ueberſallkommando herbeigerufen werden. Die Lei⸗ 
tung des Rennens iſt mit den Fahrern in Verhandlung ge⸗ 
treten. f 

Tex' Teſtament. 


Tex Rickard, der Welt berühmteſter Boxunternehmer, 
iſt als Millionär geſtorben. Wie Exweltmeiſter Jack Demp⸗ 
ſey, der intime Freund des verſtorbenen Unternehmers, 
letzt belanntgibt, beträgt der Wert ſeiner Hinterlaſſenſchaft 
an 5 Millionen Mark. Tex Rickards Haupterbin iſt ſeine 
zwei Jahre alte Tochter Maxine, während ſeine Frau, die 
50.000 Dollar in bar und das bewegliche Hab und Gut 
Rickards erbt, die Verwaltung des e ihrer Tochter 
führen ſoll. Zu Rickards perſönlichem Beſitz gehört u. a. 
eine wundervolle Jacht, die nach dem Namen ſeiner Tochter 
benannt iſt. Rickard hat das prächtige Palais des bekann⸗ 
ten Automobilmagnaten Chrysler in Miami, Florida, er⸗ 
worben. Er tft die erſte Perſönlichkeit in der profeſſionel⸗ 
len Sportwelt, die ein Vermögen, das durch eine ſieben⸗ 
ſtellige Zahl ausgedrückt wird, hinterlaſſen hat. Viele von 
den berühmteſten Boxern dagegen, die unzählige Kämpfe 
ausgefochten haben, ſind in Armut oder in ſehr beſcheidenen 
finanziellen Verhältniſſen geſtorben. Rickard hat den größ⸗ 
ten Teil ſeines Vermögens nach dem Weltkriege erworben. 


zwiſchen Jack Dempſey und Georges Carpentier veranſtal⸗ 
tete, bis Ende des Jahres 1927 verſtand er es, das ameri⸗ 
laniſche, ſportlich intereffierte Publikum dazu zu bringen, 
über 20 Millionen Dollar an Eintrittsgeldern zu den 
Kämpfen zu entrichten, die unter ſeiner Leitung vonſtatten 
ingen. 
Tex Rickard machte aber nicht nur ſich ſelbſt zum rei⸗ 
chen Mann, ſondern ließ auch einer großen Gruppe von 
Kämpfern und Managern bedeutende Einnahmen zufließen. 
Im Jahre 1906 ſetzte er die damals unerhörte Summe von 
35 000 Dollar für den Gewinner des Kampfes Gans 
Nelſon aus. 1927 zahlte er innerhalb eines Jahres an 
Gene Tunney allein 1 300 000 Dollar und an Dempſey 
1 500 000 Dollar für zwei Weltmeiſterſchaftskämpfe. Im 


ganzen hat Dempſey rund vier Millionen Dollar für die 


Kämpfe, die er Tex Rickards Leitung lieferte, erhalten. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Jahres⸗Generalverſamm⸗ 
lung des Turnvereins. In Anweſenheit von un⸗ 
gefähr 50 Mitgliedern fand am Sonnabend, den 12. d. M., 
die Generalverſammlung der Turner ſtatt, die der Ehren⸗ 
präſes Herr Br. Hirſch leitete. Die Tagesordnung ſah 
bor: 1. Eröffnung, 2. Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht, 3. Ent⸗ 
laſtung der Verwaltung, 4. Wahl des Verſammlungslei⸗ 
ters, 5. Neuwahl der Verwaltung, 6. Freie Anträge. Er⸗ 
öffnet wurde die Verſammlung von Herrn Br. Hirſch, wo⸗ 
rauf der Schriftführer Rud. Stenske die Berichte verlas. 
Aus den Berichten ergab ſich, daß der Turnverein auch im 


Stachlige Ede. 


Von Studiosus Stichel. 


Wo ſind die ſchönen Zeiten hin! 


„Vor 40 bis 50 Jahren gab es prachtvolle deutſche Ar⸗ 
beltskräfte für den Hackfruchtbau. Friedliche, fleißige Leute, 
die beim Rübenhacken morgens früh um 3 Uhr hinausgingen 
und bei zwei Stunden Mittag ſpät abends im Dunkel ſingend 


von ihrer Arbeit heimkehrten.“ 
„Deutſche Zuckerinduſtrie.“ 


* 


Die Totenkiſte. 


Einem Wohlfahrtsempfänger in Köln⸗Deutz, der mit 
einer fünfköpfigen Familie ein Zimmer bewohnt, ſtarb ein 
kleines Kind. Sein Antrag auf Lieferung eines Sarges wurde 
von der Kreiswohlfahrtsſtelle abgewieſen mit der Begrün⸗ 

dung, daß er das tote Kind in eine Kiſte legen, dieſe zunageln, 
und dann zum Friedhof bringen ſoll. Das ſei bei Arbeitern 
ſo üblich! Einer Helferin der Arbeiterwohlſahrt, an die ſich 
der unglückliche Vater ſchließlich wandte, wurde von dem 
Vezirksbeamten beftätigt, daß es gang und gäbe ſei, Arbeiter⸗ 
kinder, die nicht lange lebten, einfach in Kiſten zu beerdigen. 
5 „Das andere Deutſchl.“ 1. 9. 1928, 


* 
Inſtruktionsſtunde. 
Hert Sergeant Fiedler inſtrulert ſeine Korporalſchaft 


über das Benehmen des Soldaten in Urlaub. Plötzlich fragte 


er den am rechten Flügel ſtehenden Einjährigen: „Einjäh⸗ 
riger Meyer, was haben Sie für eine Religion?“ Meyer er⸗ 
widerte prompt: „Ich bin Diſſident, Herr Sergeant.“ Da⸗ 
rauf der Herr Sergeant: „Ich habe Sie nicht gefragt, was Sie 
ſind, ſondern was Sie für eine Religion haben! d. 9. was für 
einen Glauben.“ Der Einjährige erwiderte noch prompter: 


„Herr Sergeant. ich bin Diſſident, d. h. ich glaube en nich“ 


letzten Jahre ſich gut entwickelt hat. Die Zahl der Mit⸗ 
glieder beträgt gegenwärtig 165, darunter 1 Ehrenpräſes, 
1 Ehrenturnwart und 4 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 
wurden 9 aktive und 2 paſſive Mitglieder, ausgeſchieden 1, 
der Militärpflicht genügen 3 Mitglieder, während 2 ſtar⸗ 
ben. An Einnahmen hatte die Vereinstaſſe 2108,75 Zl. 
aufzuweiſen, an Ausgaben 1924,37 Zloty. Unter Leitung 
des erſten Turnwarts E. Gendzior fanden 116 Uebungen 
ſtatt, durchſchnittlich war jede Uebung von 7 Turnern be⸗ 
ſucht. Die drei fleißigſten Turner waren: E. Gendzior 
(116 Uebungen), K. Pfeffer (109) und A. Braunke (88). 
Sie werden am Stiftungsfeſte Abzeichen erhalten. Außer⸗ 
dem leitete Herr E. Gendzior eine Zöglingsriege, die 77 
Uebungen hakte. Ehrenturnwart A. Gendzior organijierte 
und leitete die Mädchenriege (40 Uebungen) und die Kna⸗ 
benriege (22 Uebungen). Der Verein nahm teil am 15. 
Gauturnfeſt, wobei Preiſe errangen: a) Altersſtufe: E. 
Gendzior 1. Preis mit 137 P., b) Mittelſtuſe: A. Hadrian 
9. Preis mit 142 P. und K. Pfeiffer 12. Preis mit 135 P. 
Nach der Entlaſtung der Verwaltung wurde zum Verſamm⸗ 
lungsleiter der Ehrenpräſes Herr, Or. Hirſch gewählt, der 
zu Beiſizern J. Aug. Schmidt und H. Schön, und zum Pro⸗ 
tokollführer Rud. Stenske berief. Die vorgenommene Neu⸗ 
wahl der Verwaltung ergab: Präſes Br. Gi rich; 1. Vor⸗ 
ſtand A. Gendzior, 2. J. A. Schmidt; Kaſſterer: 1. Rud. 
Karcher, 2. H. Schön; 1. Schriftführer Rud. Stenske, 2. 
E. Hadrian. Vereinswirte: Rob. Stenske, R. Behnke, R. 
Pidde. Reviſionskommiſſion: R. Kerger, O. Brodehl und 
E. Leitloff. 1. Turnwart: E. Gendzior, 2. Turnwart: M. 
Hadrian; 1. Vorturner: A. Braunke, 2. A. Hadrian; Ge⸗ 
rätewarte: A. Pfeiffer und E. Müller; Radlerſektion: R. 
Batke; Muſikſektion: A. Braunke. Nach Annahme weniger 
bedeutungsvollen Anträge ſchloß Herr Br. Hirſch die Ge⸗ 
neralverſammlung, die Mitglieder blieben jedoch noch län⸗ 
gere Zeit beiſammen und lauſchten der Muſik des eigenen 
Orcheſters. 


— Generalverſammlung der Leih⸗ und 
Sparkaſſe. Bei guter e der Mitglieder hielt 
die evangeliſche Leih⸗ und Sparlaſſe am Montag, d. 14. 
d. Mts., die Jahresgeneralverſammlung ab. Eröffnet 
wurde dieſelbe vom Vorſitzenden der Verwaltung Herrn 
Paſtor J. Buſe, der auch zum Verſammlungsleiter gewählt 
wurde und ſeinerſeits zu Beifigern die Herren H. Schwarz 
und G. Rimpel, zum Protokollführer Herrn E. Glücker⸗ 
mann berief. Nachdem das durch Glückermann verleſene 
Protokoll der letzten Generalverſammlung angenommen 
worden war, erſtattete H. Salin den Bericht der Verwal⸗ 
tung über die Tätigkeit der Kaſſe im Berichtsjahre. So 
ſtieg die Zahl der Mitglieder von 297 am 1. Januar 1928 
auf 354, ein Zeichen dafür, daß dieſe Inſtitution ſich des 


Vertrauens erfreut und durch Gewährung billiger Kredite 
einem dringenden Bedürfnis nachkommt. Auf die einzelnen 


Berufe verteilt ſich die Zahl der Mitglieder wie folgt: 
Landwirte 158, Unternehmer und Gewerbetreibende 91, 
Kaufleute 4, Arbeiter 57, Beamte (private und ſtaatliche) 
7, andere 56, Inſtitution 1. An Vermögen beſitzt die Kaſſe 
1397,60 Zloty. Die Adminiſtrationskoſten betrugen 
7633,48 Zloty. Ausgeglichen wurden im Laufe des Jahres 
Darlehen an 276 Mitglieder in der Höhe von 130 254 gl., 
durchſchnittlich betrug alſo ein Darlehen 479,58 Zloty, 
zuſammen mit den ſchon vorher erteilten Darlehen waren 
am 31. Dezember 1923 an 296 Mitglieder 185 153,03 AI. 
(durchſchnittlich 625,52 Zl.) verliehen. Der Prozentſatz 
beträgt dabei 12% jährlich. Die überaus günſtige Ent⸗ 
wicklung der Kaſſe kennzeichnen am beſten folgende Zahlen: 
Mitglieder: 1924: 120; 1927: 297; 1928: 354. Anteile: 
1924: 101,82 Zl.; 1927: 15 615,60 Zl.; 1928: 26 004,65 


— 


Nun war es aber mit der Gemütlichkeit des Sergeanten aus. 


Mit hochrotem Kopf und vorgebeugtem Oberkörper wieder⸗ 
holte er: „Diſſident? An nichts glauben??“ Sich in die 
Bruſt werfend, donnerte er den Einjährigen an: „Erſtens 
haben Sie mir nicht zu belehren und zweitens, Diſſident und 
an nichts glauben?! Morgen früh eine halbe Stunde vor 
dem Ausmarſch melden Sie ſich bei mir im vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Anzug und gepacktem Affen mit einem anſtändigen Glau⸗ 
ben, oder ich ſchmeiße Sie bei die Juden!“ 

Auguſt Heinrich im „A. D.“ 

* 


Eine heikle Frage. 


Meine Schülerin, eine Unterſekundanerin, der ich Nach⸗ 
hilfeunterricht erteile, erzählte mir folgenden Dialog, den ſie 
in der Religionsſtunde mit dem Pfarrer hatte: 

Gretchen: „Herr Pfarrer! Während den Weih⸗ 


nachtsferien habe ich das Buch „Emancypantki“ von B. Prus 


geleſen und mir iſt folgendes aufgefallen: Wie iſt es möglich 
geweſen, daß es ſchon am erſten Tage der Weltſchöpfung auf 
der Erde hell war, obgleich Gott die Sonne erſt am vierten 
Tage erſchaffen hatte?“ 5 
Pfarrer: „Das iſt doch ſehr einfach! Heute ſehen 


wir die Sonne auch nicht, es iſt aber trotzdem hell.“ 


Gretchen: „Ja, heute ſehen wir die Sonne deshalb 
nicht, weil der Himmel mit Wolken bedeckt iſt. Sie ſcheint 


aber doch und deshalb iſt es hell. Wie konnte es alſo auf der 


Erde ſchon hell ſein, bevor überhaupt die Lichtquelle, die 


Sonne, vorhanden war?“ 


Der Pfarrer ſenkte den Kopf, kratzte ſich hinter dem Ohr 
ſann verlegen nach und ſagte: „Da in drei Minuten die 
Stunde beendigt ſein wird, will ich dieſe Frage in der nächſten 
Religlonsſtunde beantworten“. 5 

Bis zum heutigen Tage hat aber der Pfarrer die geſtellte 
Frage noch nicht beantwortet. Er wird ſie auch nie beant⸗ 
e können, weil auch der größte Theologe nicht über 

115 Widerſpruch des Schöpfungsberichtes hinwegkommen 
fann 
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Zloty. Darlehen: 1924: 1725,03 Zl.; 1927: 98 072 AL; 
1928: 185 153,03 Zl. Spareinlagen: 1924: 204,32 BL; 
1927: 71 506,20 Zl.; 1928: 151 706,90 Zloty. Gewinn: 
1924: 76,04 Zl.; 1927: 984,77 Zl.; 1928: 3290,22 Zloty. 
Der Prozentſatz der Unkoſten im Verhältnis zum Umſaß⸗ 
kapital fiel von 5,55 im Jahre 1927 auf 3,81 für 1928. 
Die ausgezahlte Dividende betrug 1928, ebenſo wie 1927, 
10%, obendrein erhalten diejenigen Mitglieder, welche am 
1. Januar 1928 einen vollen Anteil beſaßen, noch 69% gut⸗ 
geſchrieben. Die in der Bilanz erfaßte Summe erreichte 
für das verfloſſene Jahr 200 040,60 Zloty (1924: 1882,20 

l., 1927: 99 697,50 3) Vom Reingewinn wurden dem 
Reſervelapital 342,52 Zl. überwieſen, während der Reſt im 
der oben genannten Weiſe an die Mitglieder ausgeſolgt 
wird. Des weiteren wurde die Höchſtgrenze, bis zu welcher 


die Verwaltung Schulden aufnehmen darf, auf 400 000 Zl. 


feſtgeſetzt. Die Verſammlung genehmigte die verleſenen 
Berichte und die Bilanz, worauf zu den Ergänzungswahlen 
des Aufſichtsrates und der Verwaltung geſchritten wurde, 
da einige Mitglieder derſelben ſtatutenmäßig ausſchieden, 
jedoch ſofort wiedergewählt wurden. Der Aufſichtsrat bes 
ſteht aus folgenden Herren: J. Engel, Präſes, O. Kerger, 
J. Feige, E. Glückermann, A. Bengſch und E. Prochowfli; 
die Verwaltung bilden: Paſtor J. Buſe — Präſes, H. 
Flieger, E. Koch, deren Vertreter H. Salin, R. Kerger und 
A. Prawitz. Herr Paſtor Buſe verwaltet gleichzeitig die 
Kaſſe, die Buchführung beſorgt Herr H. Salin. Zum Schluß 
wurde noch die Aufnahmegebühr auf 5 Zloty feſtgeſetzt. Es 
ift wirklich erfreulich, daß dieſe Inſtitution ſich ſo günſtig 
entwickelt, denn bur“ die immerhin billige Kreditgewäh⸗ 
rung an weit. Kreiſe der Bevbllerung hat die Leih⸗ und 
Sp kiaſſe ihre vollſie Taſers berechtigung bewieſen. Hof⸗ 
sjitlich beweg“ ſich ihre Entartung auch in dieſem Jahre 
in a ifſteigender Linie, 

Pablanite. Vom Magiſtrat. Der Magiſtrat 
erhielt vor einigen Tagen das Protokoll über die Reviſion, 
die von der Wojewodſchaft durchgeführt worden war. 
Gleichzeitig überſandte die Wojewodſchtft die Anordnung, 
daß im Magiſtrat nur ein ſtändiger Schöffe arbeiten darf, 
während die anderen drei ihm nur beigegeben werden ſol⸗ 
len. Schließlich lehnte die Wojewodſchaft die Wahl des 
Stadtpräſidenten und des Vizepräſidenten ab. Der Magi⸗ 
ſtrat hat gegen dieſe Entſcheidungen beim Miniſterium Be⸗ 
rufung eingelegt und eine Denlſchrift eingeſandt, in der 
die Ausführungen der Wojewodſchaft widerlegt werden. (p 

— Ueberfall. In Pabianice wurde vorgeſtern 
der Arbeiter Antoni Popenda von drei markierten Män⸗ 
nern überfallen, die ihm mehrere Zloty abnahmen und 
dann die Flucht ergriffen. Der Ueberfalfene hatte bei dem 
Handgemenge einen Armbruch und allgemeine Verletzungn 
davongetragen. (p) een eee enn 


diten. Seit einiger Zeit trieb in der Umgegend von Pe⸗ 
trilau eine Einbrecherbande ihr Unweſen. Vor einigen 
Tagen gelang es einem Poliziſten, zwei verdächtige Män⸗ 
ner feſtzunehmen, die er nach dem Polizeipoſten bringen 
wollte. Unterwegs zog einer der Unbekannten plögßlich eis 
nen Revolver und gab einen Schuß ab. Der Poliziſt brach 
getroffen zuſammen. Die Banditen konnten entkommen. 
Die ſofort eingeleitete Unterſuchung hatte kein Ergebnis. 
Erſt geſtern gelang es, beide feſtzunehmen. Während der 
Verlobungsfeier eines der Banditen drang die Polizei in 


die Wohnung einer Viktoria Kulakow im Dorfe Chrzano ⸗ 
wice, Gem. Gaslowice, ein und verhaftete die Banditen. 
incenty Gar⸗ 
czynſti und der 25 Jahre alte Stanislaw Matuszezak. Sie 


Sie erwieſen ſich als der 28 Jahre alte 
wurden den Gerichtsbehörden übergeben. (p) 


—— — 4 — Sim — 


Woher ſtammt der Ausdruck „Kerls“? 


In einem „Buch für den deutſchen Unterricht“ (Verlag 
Moritz Dieſterweg 1909) kann man auf Seite 71 leſen: „Re⸗ 
glements vor die Königl. Preußiſche Infanterie“ von 1743. 
Die Reglements ſind in Artikel eingeteilt. Von dieſen Ar 
tikeln intereſſieren uns nur: 

Art. V. | 

So oft die Kerls auf Parade kommen, müſſen die 

Bärte geſchoren und gut aufgeſetzt ſeyn. 
Art. XI. 

Alle Offieiers und Unter⸗Officiers müſſen dorthin ar⸗ 
beiten, daß die Kerls die Ambition (den Ehrgeiz) bekom⸗ 
men, von ſelbſt ſich propre zu halten. Denn, bevor ein Ker! 
nicht zu ſeinem eigenen Leibe Luſt hat, iſt noch nicht der Sol 
dat, ſondern der Bauer in ſolchem Kerl. 


Art. XII. 


— — — — — 


jemand glaubt, daß dies faſt um 200 Jahre zurückliegt, ſo 
hat mancher am eigenen Leibe geſpürt, daß man beim moder⸗ 
nen Militarismus auch nur ein „Kerl“ iſt. Die „Kaſernen⸗ 
hofblüten“ in allen Herrenländern ſind ja zur Genüge 
bekannt. 

* 


Amanullahs Kampf. 


Amanullah hat nicht nur Schleier löſen und Bärte ab⸗ 
ſchneiden, ſondern auch Krankenhäuser, Schulen und andere 
nützliche Einrichtungen ſchaffen wollen. Er hat nicht begrif⸗ 
fen, daß immer zuerſt das Militär, und dann noch zehnmal 
das Militär, und erft weit dahinter das übrige kommt. Wie 
hat er, während ſogar die modernen Republiken zärtlich auf 
die Erfüllung aller militäriſchen Wünſche bedacht And, Unter⸗ 
richt, Hygiene und Volkswohlfahrt für dringlichere Kultur⸗ 
aufgaben halten können? Das hat er doch nicht auf feiner 


Eurova eiſe gelernt. 5 
Berliner Tageblatt, 23. 12. 1928. 


vd t gon Matten Arge, namen | 
Petrikau. Verhaftung gefährlicher Ban⸗ | ist. 


Soweit die Vorſchriften für die „Kerls“. Wenn nun 


1 
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1 
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Welt ohne Waſſer. 


Warum ſich Aufralien gegen die Einwanderung wehrt. Die troſtloſeſte Wüſte der Welt. 
Menſchen denen der Regen Entſetzen einjagt. N 


Auf dem ganzen auſtraliſchen Kontinent, einem Gebiet, 
bas jo groß iſt wie das 450 Millionen Menſchen ernährende 
Europa, leben heute nur etwa 6 Millionen Menſchen. Das 
Commonwealth droſſelt die Einwanderung in einem Maß, 
daß fie immer wieder die Empörung der übervölkerten Kon: 
tinente erregt. Wer jedoch einmal dieſen fernſten aller Erd⸗ 
teile bereiſt hat, verſteht folche Maßnahmen. Denn gerade 
das übervölkerte Europa iſt den Auſtraliern eine Warnung. 
Die Einwanderungspolitik des fünften Eroͤteils wird haupt⸗ 
ächlich durch die Unſicherheit beſtimmt, ob man bel einer 
tarken Steigerung der Bevölkerungsziffer die Menſchen 
Überhaupt erhalten könnte. Auſtrallen weiß, daß eine 
Waſſerverſorgung unter den gegebenen Naturbedingungen 
ein kaum zu löſendes Problem wäre. In dieſem Punkt iſt 
ia Auftralien am ſchlimmſten von allen Erdteilen daran. 
Denn eigentlich iſt es, ſo ſchreibt Annie Francé⸗Harrar in 
ihrem Buch Reiſe in die Urwelt“, nur ein pflanzenreicher 
Gürtel um einen schrecklich und geſpenſtig dürren Kern. Die 
Nullarborwüſte leinſt hieß fie „Wictoria defert“) dürfte in | 
einer mehrfachen Ausdehnung der Größe Deutſchlands wohl 
ſo ziemlich die einförmigſte Wüſte der Welt ſein. Nicht ein⸗ 
mal ganz erſorſcht hat man ſie noch. Denn ihre herzbrechende 
Einſamkeit, die ſich tage- und wochenweil hinzieht, gefährdet 
je de Expedition. Die eine Schwierigkeit, die es zu über⸗ 
winden gibt, die Beſchaffung von Waſſer, wiegt alles andere 
auf. In jenen Zonen gibt es tageweit keinen Baum, 


nicht einmal einen grünen Buſch. 


Der einzig vorhandene Pflanzenwuchs find Blau- und Salz⸗ 
büſche, wachsgrau oder von demfelben ſpröden Blau wie das 
blanke Firmament. Der Himmel trinkt buchſtäblich alle 
Feuchtigkeit der Luft aus, fehr ſchnell, noch ehe fie Nieder⸗ 
ſchläge bilden könnte. Niemals gibt es in diefen Gegenden 
trotz kalter Nächte Nebel. Auch dort, wo der guſtraliſche Ur⸗ 
wald mit Eukalypten, Akazien, Gummieichen und merkwür⸗ 
digen fteifen Wolfsmilchgewächſen ſich dehnt, im „Serub“ 
oder „Buſh“, ſteht dieſes grelle, unverwüſtliche Himmelsblaun 
tagaus, tagein. Der rote Laleritſtaub liegt brennend auf 
der Haut. Die Luft ift fo trocken, daß das Atmen zur Qual 
wird. Alles dört aus. Von lackterten Gegenſtänden ſyringt 
der Lack in Platten ab, der Graphit der Bleiſtifte zerfällt zu 
Staub. Die Fingernägel brechen wie Glas, das Haar wird 
brüchig und ſpröde wie künſtlich gedörrte Pflanzenfaſern. 
Und obgleich in Weftauftralten die Zone der reinen Wiiite 
Ionar bis ans Meer reicht, macht ſich nicht einmal dort ein 
mildernder Einfluß bemerkbar. 

Die zentralen Ländereien Auſtraltens find fo waſſerlos, 
daß im Faßhresdurchſchnitt noch nicht einmal zehn Zoll Regen 
len Dieſes verdorrte Herz beeinflußt ſelbſtverſtändlich 
en ganzen übrigen Kontingent. Während die Sahara an 
ihren Rändern und im fruchtbaren Niltal wunderbar grün 
und üppig iſt, ſind in Auſtralten 


eigentlich auch alle übrigen Gebiete von Waſſerloſigkeit ö 
und Dürre bebroht. 


Nicht einmal der Murray River, der „auſtraliſche Nil“, iſt 
höher hinauf ſchiffbar. Alle übrigen Flüſfe find kurz cher 
trocknen ſogar völlig aus. Immer wieder gibt es Zeiten der 
Dürre, in denen der Himmel auch nicht einen Tronfen 
ſpendet. Während jener letzten ſchrecklichen Periode waſſer⸗ 
armer Jaßre, die ſedem Auſtralſer noch gut im Gedächnis 
iſt. ſiel in einigen Gebieten von 1807 bis 1004 nicht ein ein⸗ 
„ziger Regen. Als endlich, nach ſießen Fahren, um erstenmal 
wleder der natürliche Kreislauf des, Waſſers einfehte, 
rannten viele Kinder fehreiend in die Häuſer, außer ſich un 

wie ſie glaubten, von der Kataſtrophe des Weltuntergang 

bedroht. Sie hatten in ihrem ganzen Leben noch keinen 
Regen geſehen! Damals verdürſteten Aehntonfende von 
Schaſen, Rindern, Pferden; alle frlüſſe und Bäche maren leer 
und ſtauberfüllt; es ſchien, als ſallte der weiße Menſch in 
Anftralien ausgerottet werden. Denn er hatte es verſchmäht, 
die Kunſt der ſchwarzen Buſchmänner zu erlernen, dir aus, 
den Wurzeln der Gummieichen und Eukalypten Waffer 
stehen können, und denen im Grunde genommen nur dadurch 
ein Leben im Buſch möglich iſt. ö 


Aber der weiße Einwanderer hat etwas anderes getan. 
Wahrſcheinlich wurde er aufmerkſam gemacht, durch ſenes 
ſonderbare Quellengebiet des Eureſees in Südauſtralien, 
wo viele kalten und warmen Quellen plötzlich aus dem 
Boden brechen Jedenfalls wußte man ſchon im vorigen 
Jahrhundert. daß dieſer fo dürre Boden Innerauſtralienz 
ein großes Wunder berge, einen unterirdlichen See. Man 
hat durch geologiſche Unterſu hungen und Meſſungen auch 
feine Grötze feſtſtellen können. die ein Vierzehntel des ganzen 
Kontinents beträgt. nämlich faft 600 000 Quadratmeilen. Und 
da dort unten im Südlond die Waller des Himmels zumeiſt 


gar ſo ſpärlich und unzuverläſſig 


find, fo hat man ſich an die der Erdtiefe gemacht. In etwa 
800 arteſiſchen Brunnen hat man dleſen Vorrat angezapft. 
Monchmal. wenn fie große Tiefen, zuwellen an 180 Meter er⸗ 
ſchließen, ſpringen ſie in hohem Bogen aus. Ein Strahl 
Harjten, kühlen oder warmen Waſſers ſchleßt blendend in die 
Luft, fo von jenem berühmten „Blanche Cuy“, der ſich ſelber 
aus abgelagertem Kalkſinter feine eigene Brunnenſchale er⸗ 
baut hat, die in 190 Meter Rundung und 12 Meter Höhe über 
dem Boden fteht, Jumeiſt aber werden dieſe Brunnen mit 
Windrädern betrieben. Nichts iſt fo charakteriſtiſch für die 
auſtraliſche Landſchaft wie das hohe Windrad mit dem 
Waſſertank daneben. darn ein paar Eukalyyten mit ihren 
weißen oder rötlichen Stämmen und dem ſonderbar faßl⸗ 
grün hängenden Laub. Meuſch. Tier und Pflanze leben 


von Gnaden ſenes Straßles Waſſer, der aus der Tiefe der 


Erde heraufgeßolt wird, in die er gelangt, weil fait überall 
der Boden mit feinen Kreidekalken und bunten Sanden 
fo durchläſſig iſt, dan der Srofteil des Regens nach abwärts 
rieſelt, bis er feftere Geſteine fin!“ So iſt es zu er⸗ 
klären, warum unter der Nuleherwüſfe unterirdiſche 
Ströme rauſchen, die in breitem Bett darinfliehen. her 
fie liegen in ſoſcher Tiefe, daß keine Pflanzenwurzel fie 
mehr erlangen kann. 0 

Immerhin werden mit Hilfe der arteſiſchen Brunnen er⸗ 
hebliche Waſſermengen gewonnen. Weſtanſtralien, das, wie 
man glaubt, feinen eigenen natürlichen Waſſervarrat beſitzt, 
der ſchon 1909 in 80 Brunnen angeßoßhrt war, förderte da⸗ 
mals täglich 80 625 000 Hektoliter. Das ſcheint enorm. aber 
man De ſich davon überzeugen müſſen, daß es noch nicht 
genug iſt, 5 j 


um ein enropälſches Durchſchnfttsklima mit ſeinen Nenen 
zu erſetzen. 


Denn jedes Fleckchen Raſen muß benetzt werden. Obgleich 
der Swan River mit feinen welchen, dunkelgrünen Waſſern 
breit durchs Land flutet, wird doch fonar in Perth, der 
Hauptſtadt Weſtauſtralſens mit antomatiſchen Sprengungs⸗ 
anlagen arbeitet. Aber freilich, wie finpla ſind auch die 
Gärten, wie acdeiben Kirſchen und Aepfel, Birnen und 


Pflaumen! Wie herrlich wächſt alles, was Blüten trägt! 
Wie hat das Gebiet des Murray in Südauftralien, das noch 
dazu genügend Regen beſitzt, den Schimmer eines Para⸗ 
dieſes mit feinen Orgugen⸗ und Zitronenhainen, feinen 
Oliven⸗ und Mandelgärten, ſeinen brechend ſchweren Ge⸗ 
bängen voll jener winzigen auſtraliſchen Trauben, die 
zuckerſüß und voll Aroma, aber nicht viel größer als große 
Johannisbeeren ſind! Und dennoch ſind die Auſtralier nicht 
ohne Sorge um die Zukunft. Nicht nur weil ſie wiſſen, daß 
immer jene alles verheerenden Jahre der Dürre eintreten 
können, ſondern weil fie ſich davon überzeugen mußten, daß 
der unterirdiſche See, von dem ſie leben, und auf dem ihre 
ganze Ziviliſation (mit einem Export von 161 106 000 Pfund 
Sterling für das Jahr 1924 an Wolle, Weizen, Butter, 
Häuten und Metallen) beruht, nicht unbegrenzt in Anſpruch 
enommen werden kann. Als man in den letzten Jahren 
aran ging, die Zahl der arteſiſchen Brunnen auf über 3000 
au en na der A Meat 7 aan geht 
n allen Zeitungen, in allen wir tlichen Berechnungen 
das böſe Geſpenſt „Waſſernot“ um. A 


Sei Winnetou hut ſichs verndert. 


Die Auto⸗Wigwams der modernen Indianer, 


Alle Leſer, die einmal Fenimore Cvopers Indianer⸗ 
lichen mit Gier verſchlungen haben, werden mit ſchmerz⸗ 
92858 Bedauern die Kunde vernehmen, daß Reiſende in der 

ähe der Indianerreſervationen des amerikaniſchen Weſtens 
auf den Schneefeldern einen neuen Typ moderner Wigwams 

\ gewohnten dreieckigen Form der 
Indianerzelte, die von Stäben überragt RN le 
modernen Zelte eine flache Form und die Geſtalt von 
der pg Sie ſind nämlich nichts anderes als die Garagen 
ni tothäute. Eine große Zahl von Indianern iſt heute im 

eſitz eigener Autos, unter denen übrigens recht wertvolle 


entdeckt haben. Statt der 


Marken vertreten ſind. 


.. FJeſte Garagen wollten fie 
fürdten, daß dieſe der Ausgangspunkt einer Eutwicklung 
werden könnten, die ſie unter dem Druck der fortſchreitenden 


Kriminaldrama im ewigen Eis. 


Ein verdienter Polarforſcher aus Habgier umgebracht. Auf der Suche nach Amundſens Gefährten. 
Vom Bootsmaat zur wiſſenſchaftlichen Autorität. Die Akademie ehrt den Ermordeten. 


Vor kurzem iſt in Rußland das Geheimnis eine 
Kriminaldramas aufgeklärt worden, das ſich im ewigen El 
des ſibiriſchen n abgeſptelt hat; die wahre Ge⸗ 
ſchichte klingt wie ein ſpannender Abenteurerroman und 
macht darüber hinaus die Oeffentlichkeit mit dem Namen 
eines ſtillen Helden vertraut, der ein bisher unbekannter 
autodibaktiſcher Polarforſcher geweſen iſt. Als Amundſen 
im Jahre 1919 auf der „Maud“ die Taimirhalbinſel um⸗ 
ſegelte, gab er 8585 Leuten ſeiner Mannſchaft, Peter Teſſem 
und Paul Knudſen, den Auftrag, Port Dickſon anzuſteuern, 
um dort eine telegraphiſche Meldung nach Oslo abzugeben. 
Die beiden Norweger machten ſich auf den Weg. Man bat 
fie nie mehr zu Geſicht bekommen. Im Jahre 1920 bat daher 
die norwegiſche Regierung die Sowjetunion, Nachforſchungen 
nach den Verſchollenen anzuſtellen. An der Spitze der 
ruſſiſchen Expedition ſtand der ehemalige Bootsmaat Nikifor 
Begitſchew. Als junger Matroſe hatte Begitſchew an zahl⸗ 
reichen Polarſahrten des ſpäter berühmt gewordenen Ad⸗ 
mirals Koltſchak teilgenommen und galt als vorzüglicher 
Kenner des fibirifhen Polargebiets. Er war Autodidakt; 
gleichwohl bat er als Forſcher dieſes unbekannten Polar⸗ 
gebietes Außerordentliches geleiſtet. Begitſchew lebte zuletzt 
als Pelztierjäger in Dudinka, einer kleinen Sedlung an der 
Mündung des Jeniſſel. Er nahm noch vier Männer auf die 
Suche nach den Norwegern mit und enlſchloß ſich, 


auf Schlitten an der Küſte des Nördlichen Eismeers 


entlangzufahren. Am 4. Juli 1921 erreichte Begitſchew Port 
Dickſon, ohne jedoch irgendeine Spur der Verſchollenen ent⸗ 
deckt zu haben. Nach vier Tagen Raſt ſetzte er den Weg in 
Richtung auf Kap Wilde fort. In der Nähe dieſes Kays fand 
er eine Konſerpenbüchſe mit einem Schriftſtüc folgenden 
Inhalts: „Zwei Mitglieder der „Maud“⸗Expedition haben 
ele te gehe dieſen Punkt am 10. November 1919 er⸗ 
reicht. 
Brot war feucht und vom Salzwaſſer verdorben. Wir 
ſchlugen an einer höheren Stelle an der Küſte unſer Lager 
uf und nahmen Proviant mit. Wir find beide wohlauf und 
gehen weiter. 15. November 1919, Peter Teſſem, Paul 
Knudſen“. 

Der Inhalt des Schriftſtücks ermutigte Begitſchew zu 
weiteren Nachforſchungen. Er teilte feine Leute in zwei Ab⸗ 
teilungen und ſchlug am 10. Auguſt 1921 allein die Richtung 
hach der Bucht Gluboſaia ein. Dort entdeckte er auf einem 
Felſen der Küſte die Reſte eines Lagerfeuers, ein Jagdmeſſer 
und mehrere abgeſchoſſene Patronen. In der Aſche fand 
Vegitſchewm Monſchenknochen. Offenbar war auf dieſem 
Feuer die Leiche eines der verſchwundenen Norweger ver⸗ 
Srant worden. Begitſchem konnte aber nicht feſtſtellen, wer 
der Unglückliche geweſen iſt. 


Er burchſorſchte nun die ganze Gegend, 


ohne weitere Spuren zu entdecken. Den Winter verbrachte 
er an der Mündung des Jeniſſei: im Frühling ſetzte er feine 
Forſchungen in weſtlicher Richtung weiter fort. Seine Leute 
waren inzwiſchen ohne Ergebniſſe nach Port Dickſon zurück⸗ 
gekehrt. Im Jaßr darauf entderkte Besitichem bei der Durch⸗ 

orſchung eines Teils der felfigen Küſte eine verweſte Leiche. 

te Schneeſchuhe und das Gewehr waren wahrſcheinlich vom 
itelen Felsabhang ins Meer gefallen. Neben er Leiche lag 
eine Taſchenuhr mit Teſſems Monogramm. An einer anderen 
Stelle der Küſte wurde das Telegramm Amundſens entdeckt, 
das der erſchöpfte und verzweifelte Teſſem dort wahrſcheinlich 
in der Hoffnung hinterlaſſen hatte, es möge von anderen 
Neifenden gefunden werden. Weshalb hatte er aber die 
Leiche Knundſens auf einem Feuer an der Bucht Glubokala 
nerbrannt? Begitſchew vermutete, daß Teſſem die Leiche 
des Hungers geſtorbenen Kameraden verbrannt habe, um 
ſte nicht den wilden Tieren zu überlaſſen. 

Im Auguſt 1922 beendete Begtitſchew feine Nachforſchungen. 
Auf ſeinen Wanderungen hatte er auf 117 Grad öſtlicher 
Jünge und 74 Grad nördlicher Breite eine unbekannte Inſel 
entdeckt, die heute feinen Namen trägt. Die norweglſche Nes 
gierung belohnte Begitſchew, 


indem ſie ihm eine anſehnliche Geldſumme überſandte. 
Dieſer Lohn wurde dem wackeren Mann zum Verhängnis. 


Nach Beendigung ſeiner Forſchungen kehrte Begitſchew in 
ſeine Siedlung Dudinka zurück, und im Herbſt 1025 zog en 


mit einer von ihm organiſierten Jagdgeſellſchaft wieder aus. 
Die Jäger kehrten im Frühling mit reicher Pelztlerbeute 
beladen ohne ihren Führer zurück. Der Jäger Natalſchenko 
erklärte, Nikiſord Begitſchew ſei an Skorbut geſtorben und 
am 22. Mai 1927 nahe der Mündung des Fluſſes Plaſſina 
begraben worden. Niemand zweifelte an den Worten Natal⸗ 
ſchenkos, der eine ergreifliche Darſtellung der letzten Stunden 
des Gefährten entwarf. Bereits todfrank, habe er für feine 
Kameraden geſorgt, ihnen ſeine Portion abgegeben und, 
2889110 er kaum auf den Beinen ſtehen konnte, beim Zeltbau 
geholfen. N 
Natalſchenko zeigte auch Photographien der Leiche und des 

Grabes. Nach einiger Zeit verbreitete ſich aber das Gerücht, 
egitſchew ſei keines natürlichen Todes geſtorben. Natal⸗ 
enko, der als beſter Freund des Verſtorbenen gegolten 

ate, zog jetzt in das Haus Begitſchew ein und 


fiedelte bald mit deſſen Witwe nach Krasnofarſt über. 
Dort fübrten bie Beiden dank der Gelölvende der norwe⸗ 


Wir ſtteßſen hier auf ein Lebensmitteldepot. Das 


aten Regierung, die die Witwe des Beritorbenen ge 
hatte, ein flottes Leben. Die Gerüchte wurden Kane Des 
ſtimmter und führten ſchließlich zu einer gerichllichen Unter⸗ 
ſuchung und Aufklärung des furchtbaren Tatbeſtandes. 
Natalſchenko batte mit der Frau feines fyreundes ein Liebes⸗ 
verhältnis unterhalten und beſchloſſen. Begitſchew zu er⸗ 
morden, um in den Beſitz des Geldes zu kommen. Der 
gute Freund provozierte desbalb auf der Jagd einen 
Streit, warf feinen Freund zu Boden und jerlıra ihm mit 
jeinen, ſchweren Stiefeln ſolange auf den Koyf, bis er das 
Bewußtſein verloren hatte. Dann zog er Benitihm aus 
und legte ihn auf die kahle erde. Zwei Tage lang kämpfte 
der Unglücliche mit dem Tode. Am dritten Tage ſtarb er. 
A der Küſte des Ozeans liegt er begraben. Die Polar⸗ 
fe tion der Ruſſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften ließ auf 
1755 Grabstein folgende Inſchrift anbringen: „Unter dieſem 
88 liegen die Reſte des bekannten Palarforſchers und 

raaniſators von Expeditionen Nikifor Begitſchew“ Der 
Mörder erhielt, da das rufſiſch⸗ Geſetz auch für Mord keine 
Todesſtrafe kennt, zehn Jahre Zuchthaus. 


Hier wurden 60 millionen Mark gewonnen. 
Die ſpaniſche Lotterie⸗Maſchine. 


Die romaniſchen Völker haben von jeher eine beſondere 
Neigung zum Glücksspiel gehabt. Kein Volk beteiligt ſich 
aber ſo eifcig an der ſtaatlichen Lotterie, wie das ſpauiſche⸗ 
Aberglauben und muyſtiſche Gebräuche ſpielen dabei noch 
immer die Hauptrolle. In dieſem Jahr hat die Lotterie es 
aber ganz beſonders gut gemeint. Zwei Tage vor Weih⸗ 
nachten fielen die ganzen Hauptgewinne der diesjährigen 
Lotterie, die zuſammen die beträchtliche Summe von 60 Nils 
lionen Mark ausmachen, darunter die drei Hauptgewinne, 
die allein über 20 Millionen Mark betragen! Der Gewinner 
des großen Loſes in Höhe von zehn Millionen Mark lebt in 
Paris und iſt ſelbſt ſchon mehrfacher Millionär, aber dir 
weiteren großen Gewinne fielen an die unbemittelten Snie⸗ 
ler eines Spielvereins. — Unſere Aufnahme zeigt die Ma 
ſchine der ſpaniſchen Staatslotterie, deren Hauptgewinne 
durch einen Waiſenknaben gezogen werden. 


Bier Jahre im Fahrradſatiel. 
Beſuch bei Ghandi. 


Zwei Studenten, der Italiener Gibelli und der Tſchecho⸗ 
ſlowake Kundinger, die joeben in London eingetroſſen ſind, 
können ſich einer tüchtigen Sportleiſtung rühmen: Vor vier 
Jahren brachen ſie in Rom mit einem Tandem zur Reiſe auf, 
in deren Verlauf fie Deutſchland, Paläſtina, Syrien, den 
Irak, Perſien, Indien, Tibet, Burma, Siam, Kambodſcha, 
China, die Mongolei, Sibirien, Rußland und Polen bes 
ſuchten. In ihrem Gepäck befinden ſich ſechs dicke Bände 
mit Beurkundungen ihrer Reiſeroute. Die beiden Rad⸗ 
fahrer haben auch Ghandi beſucht und zwar an einem 
Montag, dem Tag, an dem er ſich im Schweigen übt. Sie 
mußten infolgedeſſen mit ihm ſchriftlich verkehren. Die 
Studenten machten die Beobachtung, daß Ghandi mit der 
linken Hand engliſch ſchrieb, um dadurch zu bekunden, daß 
feine rechte Hand ausſchließlich dem Dienſt Indſens ges 
wibmet ſei. 1255 8 
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Gras gewachſen wäre. 


merkwürdiger Menſch; nach anfänglich geſittetem Verhalten 


zeitsnacht, wie je auch in einer ? 
des Menſchenle 


hatte, auf den Boden 


. 


Er ließ ſich ihre Huldigungen eine Menge Geld koſten und 


5 i Auf dem Polizeibüro wurde er mit Hallo be⸗ 
29 5 5 


= wi 


N 27 fofort wieder an den Grobian in 
d 


und begann, ſich zu wehren. 


dunkle und, wie es ſchien, 
0 ame ex auf einem 


trachtungen an. 
8 überreden ließ, die Rolle Bobbys zu ſpielen. Wie viele Un⸗ 


ſolche Tiere bändigt!“ 


einen Schlag in das 


wenn nicht darin, daß man gegen 
ruhe des Großſtabtlebens eine Weile geſchützt würde und neue 


XLI. 


Romeo Vierfuß reiſte nach Paris zurück. Dort gedachte er 
ſich ſo lange aufzuhalten, bis über die Geſchichte mit Dr. Morton 


Aber es zeigte ſich, daß feine Vorſicht ganz überflüſſig war. 
Die Berliner Zeitungen, die er in den nächſten Tagen kaufte, 
berichteten ausführlich über das Verbrechen an Dr. Morton. 
Man hatte den Täter im Mordzimmer ergriffen. Es war ein 


bekam er einen Wutanfall, richtete große Verwüſtungen im 
Tempel der Juſtitia an und bewies damit zur Genüge ſeinen 
Hang zu Gewalttaten, Wahrſcheinlich war er nicht ganz zu⸗ 
kechnungsfähig; er gab konſuſe Auskünfte ab und erklärte, daß 
er nicht wüßte, wie er hieße. Die Tat leugnete er, aber es be⸗ 
ſtände kein Zweifel an ſeiner Schuld. 0 

Das alles beruhigte Romeo außerordentlich. Er hatte keine 
Ahnung, wie die überraſchende Wendung der Dinge zuſtande 
etommen ſein könnte, aber er vertraute vollkommen auf die 

orheit der Behörden und ſuhr nach Berlin. Unter der Wucht 
ſeiner Millionen erſtickte er alle Bedenken Iſabella Lotys gegen 
elne eheliche Verbindung. Er verlobte ſich mit ihr und hatte 
einen kurzen Brautftand. Alle Gefühle der Würde und 5 
achtung in ihm gingen in Dielen Wochen zum Teuſel. Er wurde 
das Spielzeug der Gräfin und duldete all die Grauſamkeiten 
ihrer Laune. 

Dann brach Romeos Hochzeitsmorgen an. An dieſem Tage 
weckle den Schauspieler früh ein Bombardement von Hagel⸗ 
körnern gegen die Scheiben ſeines Zimmers. Dieſes Himmels⸗ 
1 0. war von schlimmer Bedeutung. Alles ging Romeo ver⸗ 
ehrt. Er fchniit fich beim Raſieren, und als er feriig angezogen 
war, goß er ſich ben Mokka auf das Sberhemd. Er kam zu ſpät 
in das Haus Iſabellas, defilierte an den Reihen mißvergnügter 

ochzeitsgäſte und wurde von ſeiner Braut mit einem jener 
ie empfangen, die ſonſt nur nach längerer Ehe gebräuchlich 


nd. 
Auf einen Tag voll mannigfacher Plagen folgte eine Hoch⸗ 
geit, die den höchſten Feſten 
ens den Blütenflaub der Romantik abſtreift, 
nicht weniger erbaulich gedacht werden kann. 
Bis zehn Uhr abends hatte Iſabella mit den männlichen 
1 ihres jungen Eheglücks geflirtet. Danach zog ſich das 

raulpaar in ſeine Gemächer zurück und verbrachte mehrere 
Stunden mit einem Disput, deſſen Lärm bis in den äußerſten 
Winkel des Hau es drang. Gegen Mitternacht ſchlug die junge 
gr den Gatten zweimal mit ihrer Reitpeitſche quer über 
das Geſicht, wies ihn aus dem Zimmer und verbat ſich jede 
Störung für den Reſt der Nacht. 

Romeo Vierſuß war ein Mann von außerordentlicher Lang⸗ 
mut, In dieſer Stunde. die ihn um den 5 Lohn für all 
die Mühen und Aengſte der verfloſſenen ochen brachte, ſah 
er dem Brunnen feiner Geduld, der unerſchöpflich geſchienen 

9 


Er ſtürzte zur Tür des Schlafgemaches. Dort drehte er ſich 
um. Beide Fäufte ballte er, und im Fiſtel ton ſchrie er: 
„Du biſt eine Veſtie, aber ich werde dir zeigen, wie man 


Dann verließ Romeo das Zimmer, denn Iſabella warf eine 
Bafe nach ihm. Er fuhr in die Stadt. Dort ſuchte er ein Nacht⸗ 
lokal auf und verſammelte ein paar jener eleganten und ge⸗ 
fälligen Nutznießerinnen ehelicher Verdrießlichkeiten um ſich. 


trank ſelber ſo viel, daß das Leben anfing, ihn eine herrliche 
Sache zu dünken 

Aber da tra en ein paar ſtrenablickende Herren an ihn 
heran, zeigen ihm ihre Dienſtmarke und forderten ihn auf, ſie 


rüßt. 

„Aha, da bift du ja wieder mein Junge,“ ſagte ein athletiſch 

ebauter Mann zu ihm. „Man hat mir erzählt. daß du ge⸗ 
egentlich deines erſten Beſuches bei uns den, Kommiſſar vor 
den Magen getreten haft. Ich war an dem Tage leider beur⸗ 
laubt und konnte nicht mit dir darüber ſprechen. Aber heute 
bin ich hier, Bobby. Wie wäre es. wenn wir uns ein bißchen 
über den guten Ton in allen Lebenslagen unterhielten! Wie! 
Was hältſt du zum Beiſpiel von einem Kinnhaken als Zeichen 
beſonderer Zuneigung?“ 
An dieſer Stelle der Rede des Beamten kriegte Romeo 
Geſicht. Er taumelte ein paar Schritte 
weit und fiel in die Arme einiger Uniformierter. Sie gaben 
ivil zurück, worauf 


eſer von neuem ausholte. Das Spiel ging ein paarmal hin 


und her und erſchütterte vollkommen Romeos ſeeliſches Gleich⸗ 


gewicht. \ 8 a 

„Ich bin doch nicht Bobby, um Gottes willen!“ brüllte er 
Das verſchlechterte aber feine Lage nur Er bekam in der 
nächſten Viertelſtunde mehr Prügel als in den erſten zehn 
Jahren ſeines Lebens Zum Schluß ſtieß man ihn in eine 
ziemlich geräumliche Zelle. Dort 
ritſchenrande, befühlte die verſchiedenen 


chmerzhaften Stellen ſeines Körpers und ſtellte düſtere Be 


Ach, es war ein großer Fehler geweſen, als er fi dazu 


annehmlichkeiten hatte ihm doch dieſe Sache eingetragen! Ueber⸗ 
all begegnete er entſchiedener Abneigung, und allzu häufig 
äußerte ſich dieſe Abneigung in Handgreiflichkeiten. Davon 
hatte er nun genug. Sein Körper war nicht aus Eiſen; er ver⸗ 
trug nur ein beſtimmtes Maß von Schlägen, und dieſes Maß 
war erreicht. 
Aber Romeo irrte. Unglaublich weit geht die Widerſtands⸗ 
kraft des Menſchen gegen phyſiſche Unbilden Das ſtellte ſich 
ſofort heraus. Als nämlich der Häftling ſich ſchmerzlich ſeufzend 
weiter auf die harte Pritſche hinaufſchob, bekam er plötzlich 
einen ſehr fräfticen Fußtritt in die Seite. Gleichzeitig begann 
emand furchtbar zu fluchen. Es ſei ein Skandal daß ein ehr⸗ 
icher Chriſtenmenſch in feiner Bettruhe geſtört werde erklärte 
der unbekannte Zellengenoſſe Romeos. Und worin wohl der 
Zweck eines Aufenthaltes hinter vergitterten Fenſtern beftände,, 
ie nervenzerrüttende Un⸗ 


Kräfte für das aufreibende Berufsleben ſammeln könnte. 
x r erhob fich gleich darauf geräu,chvoll von ſeinem L'ger, 
ging mit ſchweren Schritten in eine Ecke des Raumes und 
olterte dort mit einem Geſchirr herum. Dann kam er zurück 
und blieb in der Nähe des Schauſpielers ſtehen. 
Ibm komme es vor, als ob das Waſſer im Krug eine arke 
ee von Gerberlauge habe. Romeo folle davon koſten 
und ihm ſagen, ob man ſo etwas genießen könne. 
Er babe keinen Durſt, erwiderte der Schauſpieler, und 
außerdem ſei er es nicht gewöhnt, Waſſer zu trinken. 


folgende: Ich hatte mein Kaffeehaus aufgegeben und dafür 


obby erwacht. 


52. Fortſetzung. 


„Aber Herr Bobby, wer wird denn ſeine alten Freunde 
verleugnen?“ meinte der andere vorwurfsvoll. „Gewiß, es iſt 
ein bißchen peinlich, daß wir uns gerade hier begegnen Aber 
es iſt beſſer als nirgends. Mal mußte ja doch die Sache zwiſchen 
uns erledigt werden“ a 

„Welche Sache? Ich weiß von nichts.“ 

„Alſo mein Junge, wir wollen doch hier nicht Verſteck 
fielen. Padube ift kein Freund von ſolchen Kindereien. Einmal, 
heim Roten Jonas, habe ich nach deiner Pfeife getanzt, Heute 
9 0 wir mal fehn, ob wir die Rollen nicht vertauſchen 
önnen.“ 

PR a letztenmal, ich bin nicht ihr Bobby, und ich kenne Sie 
n u 


Der andere knurrte: 

„Du biſt wohl ein ſehr feiner Mann, was?“ 

Dann fühlte Romeo Hände an ſeinem Körper. 

gone Frack auf Seide, ſteiſes Hemd! Hochſtapler, nicht 
wahr?“ 

„Laſſen Sie mich zufrieden!“ rief Romeo und ſuchte ſich 
zu befreien. 5 i 

Darauf packte ihn der Fremde noch ein wenig ſeſter. 

„Du leideſt an Größenwahn, wie es ſcheint,“ ſagte er. „So⸗ 
was iſt ſehr ſchlimm, aber nicht unheilbar.“ 


Romeos Stimme vibrierte. Er fühlte das Herannahen 
1055 Unheils. Es ſchien, als ob Padube ſeinen Zuſtand 
ahnte. 

„Sieh mal an, der Herr im Frack hat wohl heute keine 
Courage?“ höhnte er. „Damals bei Jonas tateſt du ja, als ob 
du die Welt einreißen könnteſt. Ich war nicht ganz in Form, 
deshalb konnte ich dir nicht das Maul jtopfen. Aber heute 
ſtehn die Dinge anders. Zieh deinen Frack aus und wehre dich!“ 

Er kam mit langſamen, wuchligen Schritten herüber. Bis 
in die äußerſte Ecke wich Romeo zurück, Dann, als Padube die 
Hände nach ihm ausſtreckte, entſchlüpfte er und ſuchte einen 
ſchrele Schlupfwinkel auf. Gleichzeitig begann er furchtbar zu 

reien: 

„Hilſe! Hilfe!“ 

„So 1 richtig,“ meinte Padube, der ihm nachſetzte, „wenn 
du ſchrei t, weiß ich wenigſtens, wo du ſteckſt.“ 

Das leuchtete Romeo ein, und er hielt den Mund, zumal 
ſein Gezeter bei der Entlegenheit ber Zelle und angeſichts der 
Dicke der Wände doch wenig Erfolg verhieß. Er verließ 19 
jetzt ganz auf feine Gewandtheit und auf den Schuß der Dunkel⸗ 
heit. Immer wieder entzog er ſich den taſtenden Händen ſeines 
Verſolgers. Hatte er einen Fleck gefunden, an, dem er ſich 
einigermaßen ſicher wähnte, dann verhielt er ſich vollkommen 
ruhig und rührte kein Glied. 

Fluchend und fchnaufend tobte Padube in der Zelle herum. 
Ein paarmal Bu er hart gegen die Pritſche, was feine Wut 
außerordentlich fteigerte. Ein andermal jiel er über den Waſſer⸗ 
krug; er ſchlug lang auf den Fußboden der Zelle Dabei er 
1 2 mit ſeinen weit ausgeſtreckten Armen ein Bein 

omeos. 

Das bedeutete das Ende der Jagd. Padube ließ den heftig 
Zappelnden nicht mehr los. Er zog ihn zu ſich herüber, ein 
kurzes Ringen gab es, dann war der unglückliche Schauspieler 
bezwungen. Auf ihm kniete Padube und ließ ſeine ſchweren 
Fäuſte auf⸗ und niedergehen. Ex übereilte ſich nicht dabei 
Ein paarmal hielt er inne an ſeiner Arbeit und holte Luf 
Dann ſing er wieder von neuem an. " 

Wahrſcheinlich war nicht viel von Romeo Vierſuß übrig 
geblieben. Aber nach einer Weile wurde die Tür geöffnet; 
Beamte drangen ein und riſſen den rasenden Verbrecher von 
ſeinem Opfer. Das war die ſegensreiche Folge der Klopf⸗ 
telephonie. Padubes Zellennachbar hatte die Mitteilung von 

Eine ganze Walle brauchte er, um ſich von ſeiner Ueber | dem Kampflärm durch die Wand nach nebenan weitergegeben; 
raſchung zu erholen, dann jagie er: der nächſte Häftling übermittelte ſie junge Nachbar, und 15 

„Das ift ja ein reizendes Wiederſehen! Freuen Sie ſich ing die Kunde den ganzen Gang entlang bis zur Al Zelle 
auch ſo, Herr Bobby!“ , n der Nähe der Wachſtube, deren Inſaſſen leicht zu alarmieren 

„Ich bin nicht Bobby, und ich kenne Sie nicht!“ antwortete | waren. 

Romeo verdroſſen. 


Der Paßz für das Jenſeits. 
Ein gewiſſenhafter Selbſtmörder. 


In dem ſüdſlawiſchen Dorf Natalinzi hat ſich vor einigen 
Tagen der Hotelbeſitzer Stojanowitſch aus Arangelowatz er⸗ 
ſchrles Bevor er ſich die tödliche Kugel in den Kopf jagte, 
chrieb er ſolgenden Brief an den Polizeichef: i 


„Ich habe die Ehre, Dich zu benachrichtigen, daß ich mir 


aus eigener Machtvollkommenheit einen Paß für das Jen⸗ „. NUT, weil's 80 ähnlich 


feit8 genommen und ihn ſelbſt unterſchrieben habe. Für x 7 . 
dieſen ungeſetzlichen Schritt bin ich allein verantwortlich aussieht ist einfach ebranntes 
und niemand anders haftbar. Die Gründe dazu ſind 5 

‚Geireide doch kein, ee 
wir hätten in unferem Lande Leute genug, die im Sommer > 1 #. 
auf einen B Badeort reflektieren, und daß ſich dieſes . Und Mabzkaffee il noch, 
zu einem Weekend von Belgrad entwickeln werde. Unſere 9 . . 7 


Leute eſſen aber langſam und ſchlaſen gut. Daran iſt nichts - — 
zu ändern. Nun habe ich mich in große Schulden geſtürzt, k 2 8 2 
Lassen Sie sich bitte nicht 


und jeder ehrliche Menſch iſt beſtrebt, ſie zu bezahlen. Damit 
aber auch meinen Kindern noch etwas verbleibt, habe ich täuschen. Und verlangen Sie stets 
Kathreiners Kneipp-Malzkaffee! 


2 


vs 
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A e . 28 
Er taumelte und fiel in die Arme einiger Uniformierter. 


In dieſem Augenblick gingen draußen auf dem Gang ein 
Beamter vorbei. Ein Lichiſtrahl fiel durch das vergitterte 
Fenſterchen in der Tür herein und beleuchtete das Geſicht 
Romeos. Sofort gaben ihn die Fäuſte ſeines Mitgefangenen 
frei. Der Mann wich ein paar Schritte zurück. 

Bobby!“ brummte er, und er ſügte einen leiſe gemurmellen 
Fluch henzu. 


(Fortſetzung folgt) 


Mut mit dem Tode bezahlt. 


Ye Coſſin bei Pyritz ging der Schaſſtall eines Rittergutes 
in Flammen auf. Der Schäfer Sabottke drang in den 
brennenden Stall ein und konnte die 30 Schafe ins Freie 
laſſen, er ſelbſt kam in den Flammen um. 


— , eee 


ein Hotel bei der Sauerwaſſerquelle gekauft, weil ich dachte, 


der die Schulden bezahlen und alles regeln ſoll. Du könnteſt 
jetzt antworten, g x 


warum ich das nicht ſelbſt liquidiere? 


Darauf antworte ich: ich bin die Erde ſatt und will aus 
dicſem großen Narrenhaus, das ſich Menſchheit nennt, fo 
ſchnell wie möglich heraus. Ich rate niemandem, ſich ſelbſt 
das Leben zu nehmen, weil es Gott gegeben hat, der es auch 
wieder holen muß. Ich ſelbſt bin aber von Natur ſehr neu⸗ 
gierig, und ich eile ins Jenſeits, um zu ſehen, ob es dort 
ein geſcheiteres Volk gibt oder ob auch dort ſo eine Irren⸗ 
auſtalt iſt wie hier. Wenn das dort der Fall wäre, ſo 
wünſchte ich, daß die Kugel, die jetzt mein Leben löſcht, mich 
für immer in Vergeſſenheit und ins Nichts ſtürzen möchte. 

So habe ich alſo ſelbſt meinen Paß unterſchrieben, damit 
es einmal in Natalinzi eine Senſation gibt und etwas zum 
Lachen, denn ſelbſt jedes Wunder dauert nur drei Tage. 
Grüße meine Freunde! Sie ſollen mir nachkommen, wenn 
fie bei dieſem Unternehmen ſaubere Unterhoſen behalten 
können. Verzeihe die Länge dieſes Briefes und gib acht, daß 
ich auch Dir nicht eines Tages in der Hölle begegne. 


3 Dein Freund Stofanowitſch. 
Nachſchrift: Bitte keine Obduktion meines Körpers.“ 


mein geſamtes Vermögen meinem Freund Tſcheda vermacht, 
r 


Der ostet zwar ein paar Pfennig 
mehr — aber 
der schmeckt wirklich , und 
 dar-istgornd, für Sie} 


Der Gehalt macht’s! 


Dem Vater die Naſe abgebiſſen. 0 


Bei bent Krieoknericht in Bihaſch in Bosnien fand etne 
merkwürdige Gerichtsverhandlung ſtatt. Ein Vater hatte 
ſeinen Sohn verklagt, weil dieſer ihm im Verlaufe eines 
Streites die Naſe obgebiſſen hatte. 8 Gericht verurteilte 
den Sohn zu drei Wochen Gekäne 7 


. 


Sefin 


© 
Umgeg: 
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Spur; 
ganz b 
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Nr. 17 


Seitnahme einer jugendlichen Diebesbande 


Seit längerer Zeit trieb eine Einbrecherbande in der 
Umgegend von Kolo ihr Unweſen, ohne daß es den ener⸗ 
giſchen Bemühungen der Polizei gelungen wäre, ihr auf die 
Spur zu kommen. Vorgeſtern gelang es nun durch einen 
ganz beſonderen Umſtand die ganze Bande auszuheben. 
Der Hausbeſitzer in Kolo, Jan Ciemecki, bemerkte vor⸗ 
geſtern, wie fein 11 Jahre alter Sohn Mieczyslaw unter 
einem Schrank einen Revolver hervorholte, dieſen in die 
Taſche ſteckte und dann das Haus verließ. Neugierig ge⸗ 
macht, folgte ihm Ciemencki und ſah, wie ſein Sprößling 
ſeine Schritte nach einem halb verfallenen Hauſe auf dem 
Felde lenkte, in dem er verſchwand. Ciemieeki fen. ftellte 
ſich auf und harrte der Dinge, die da kommen ſollten. Bald 
bemerkte er, wie noch mehr halbwüchſige Burſchen das Haus 
betraten. Aus Beſorgnis, daß ſein Sohn in ſchlechte Ge⸗ 
ſellſchaft gerate, begab ſich Ciemiecki nach der Stadt und 
benachrichtigte die Polizei. Dieſe umſtellte das Haus, 
worauf einige Poliziſten auf Horchpoſten geſandt wurden. 
Dieſe hörten, wie einer der verſammelten Burſchen er⸗ 
klärte, daß die Einbrüche jetzt aufhören könnten, da man 
ja bewaffnet ſei und jetzt Raubüberfälle verüben könne. 
Als hierauf die Polizei in das Haus eindrang, fand ſie 
eine Gruppe junger Burſchen vor, die um eine Kiſte herum⸗ 
ſaßen. Alle wurden verhaftet und nach dem Polizeipoſten 
gebracht. Dort ſtellte es ſich heraus, daß der Anführer der 
jugendlichen Bande der 15 Jahre alte Kazimierz Przybylſki 
war. Die Mitglieder waren der 12 Jahre alte Stefan 
Blochowicz, der 12 Jahre alte Stanislaw Ludwiczak, der 
11 Jahre alte Kazimierz Motalſki, der 11 Jahre alte Sig⸗ 
mund Pybicki, der 15 Jahre alte Jan Potez und der 
11 Jahre alte Mieczyslaw Ciemiecki. Bei Przybylſki, 
Ciemiecki, Motalſki, Rybieki und Potez wurden Revolver 
gefunden. Die bewaffneten Mitglieder der Bande wurden 
in Haft genommen, während man die übrigen auf freien 
Fuß ſetzte, da feſtgeſtellt wurde, daß ſie an dieſem Abend 
zum erſtenmal der Verſammlung beigewohnt hatten und 
erſt Mitglieder werden wollten. (p) 


Der betrügeriſche Stellenvermittler ſeſtgenommen. 

Geſtern berichteten wir, daß ein Mann, der ſich als 
Grzebak ausgab, leichtgläubigen Perſonen die Verſchaffung 
einer Stellung verſprach und mit den Anzahlungen und 
den Dokumenten verſchwand. Vorgeſtern abend nahm nun 
die Polizei in der Zeromſkiego einen betrunkenen Mann 
feſt, bei dem während der Leibesreviſton mehrere Ausweiſe 
gefunden wurden. Der geheimnisvolle Mann wurde auf 
das Polizeikommiſſariat gebracht, wo es ſich während des 
Verhörs herausſtellte, daß er der geſuchte Grzelak ſei. Grze⸗ 
lak, der wegen ähnlicher Vergehen ſchon vorbeſtraft iſt, 


wurde ins Gefängnis eingeliefert, (p) 


HPDhpfer der Arbeit. 


In der Fabrik von Zaromb u. Co. in der Senatorffa 


27 geriet der Arbeiter Hugo Gutz in das Getriebe einer 


Maſchine die ihm einen Finger der linken Hand abriß. — 
In der Fabrik von John, Petrikauer 217, wurden dem 
Arbeiter Andrzej Zolec, Wulczanſta 228, drei Finger der 
rechten Hand von einer Maſchine abgequetſcht. — Der 42 
Jahre alte Arbeiter Joſef Schrott, der in der Fabrik in der 
Leszna 32 beſchäftigt iſt, geriet in das Getriebe einer Ma⸗ 
ſchine und trug ſchwere Verletzungen an der rechten Hand 
davon. — In der Fabrik von Heßner in der Siedlecka 1 
ſprang ein Webſchütze dem Arbeiter Hugo Joſſel, Cmen- 


tarna 22, an die Schläfe, fo daß der Arbeiter ohnmächtig 


zuſammenbrach. In allen dieſen Fällen erteilte die Ret⸗ 


| tungsbereitſchaft den Verletzten die erſte Hilfe und brachte 


fie nach Haufe. (p) 
Schwere Straſen wegen Totſchlags. 


Auf der Anklagebank des Lodzer Bezirksgerichts 


hatten ſich geſtern der 23 Jahre alte Stanislaw Orlowſki 
und ſein 21 Jahre alter Bruder Wladyslaw zu verant⸗ 


worten, die angeklagt waren, dem Michal Ferdzyn Ver⸗ 


letzungen beigebracht zu haben, die eine tödliche Wirkung 
hatten. Aus der Anklageſchrift iſt folgendes zu erſehen: 
In dem Dorfe Stefanow, Gem. Mroga Dolina, im Kreiſe 
Brzeziny, fand im Oktober die Hochzeit der 18 Jahre alten 


Stanislawa Ferdzyn mit einem Felix Plaszko ſtatt. Als 


die Stimmung bereits fortgeſchritten war, veriammelten 


ſich vor dem Hauſe einige Burſchen, die das Haus mit 
Steinen zu bewerfen begannen und die Fenſterſcheiben ein⸗ 
ſchlugen. Die Brüder Orlowſki, die dieſen Ueberfall inſze⸗ 
niert hatten, hegten gegen Ferdzyn einen Groll, weil er, 
der Mariawit it, feine Tochter nicht dem Stanislaw 
Orlowſki geben wollte, der bereits einmal wegen Dieb⸗ 
ſtahls vorbeſtraft war. Es gelang ihnen mit Leichtgkeit, 
eine größere Anzahl jüngerer Burſchen zuſammenzurufen, 
da alle darüber entrüſtet waren, daß Ferdzyn ſeine Tochter 


an einen Mann aus einem anderen Dorfe verheiratete, 


obgleich im Heimatsdorf mehrere heiratsfähige Burſchen 
vorhanden waren. Der Bruder des Hochzeitsvaters, Michal 
Ferdzyn, verließ das Haus und forderte die Burſchen auf, 


auseinanderzugehen und die Hochzeit nicht zu ftören. In 


dem Moment ſprangen auf ihn die Brüder Orlowfki zu 
und begannen ihn zu prügeln. Während Wladyslaw 
Orlowſki das Opfer hielt, verſetzte ihm Stanislaw mehrere 
Meſſerſtiche in den Kopf. Dann zogen ſie Ferdzyn auf den 
of, wo fie weiter auf ihn einſchlugen. Als aus dem 
Hauſe die übrigen Hochzeitsgäſte herbeieilten, ließen die 
Unholde von ihrem Opfer ab und ergriffen die Flucht. 
Michal Ferdzyn konnte noch die Ausſage machen, daß er 
von den Brödern Orlowſki ermordet worden ſei, worauf er 
derſtarb. Die Brüder wurden verhaftet und in Ankalge⸗ 
Fam verſeßt. Sie bekannten ſich zu der Tat. erf"irten 
doch in Notwehr gehandelt zu haben, da ſie Michal 


Sobger Soltsgeitung. 


Ferdzyn erſchlagen wollte, weil fie die Hochzeitsfeier geftört 
hatten. Eine ganze Reihe von Zeugen ſagten zuungunſten 
der Angeklagten aus. Nach einer längeren Beratung fällte 
das Gericht das Urteil, das für Stanislaw Orlowſki auf 
10 Jahre Zuchthaus und Verluſt der Rechte und für Wla⸗ 
dyslaw Orlowſki auf 8 Jahre Zuchthaus lautete. Die Ver⸗ 
urteilten baten um die Abſchrift des Urteils, um die 
Appellation einreichen zu können. (p) 


Der heutige Nachtdienft in den Apotheken. 

F. Wojeiekis Nachf., Napiurkowſkiego 27; W. Danie⸗ 
lewicz, Petrikauer 127; P. Ilnicki, Wulczanſka 37; Lein⸗ 
webers Nachf., Place Wolnosci 2; J. Hartmanns Nachf., 
Mlynarſka 1; J. Kahane, Alexandrowſka 80. (p) 


Achtung! Nowo⸗Zlotno! 


Am Sonnabend, den 19. Januar d. J., findet um 
7 Uhr abends, im Parteilokal der Ortsgruppe Nowo⸗ 
Zlotno der DSA P. Cyganka 14, eine 


öffentliche politiſche Verſammlung 


Es wird Abg. E. Zerbe über 


Demokratie in Politik und Wirtſchaft 


ſprechen. 

Deutſche von Nowo⸗Zlotno, Cyganka und Zdrowie 
erſcheint in Maſſen! 
Cc 


Nichtabgehobene Gewinne der Dollar: 
Prümienanleihe. 


Bekanntlich findet die Ziehung der Dollar⸗Prämien⸗ 
anleihe ſechsmal im Jahre in Abſtänden von je zwei Mo⸗ 
naten ſtakt. Es werden bei jeder Ziehung 57 bzw. 100 
Nummern verloſt, auf die Gewinne in Höhe bis 40tauſend 
Dollar fallen. Viele Beſitzer von Scheinen der Dollar⸗ 
anleihe ſehen nicht immer die Lifte der Gewinne ein, fo 
daß es oft vorkommt, daß der Gewinner erſt geſucht werden 
muß oder aber durch Zufall erfährt, daß er inzwiſchen ein 
reicher Mann geworden iſt. Folgende Nummern ſind bei 
früheren Ziehungen gezogen worden: 

40 000 Dollar auf Nr. 341248. 

8000 Dollar auf Nrn. 68599 857374. 

3000 Dollar auf Nrn. 150885 373504. 

1000 Dollar auf Nrn. 194740 428420 499328 532797 
613239 637754 859832 860038 870115. 

500 Dollar auf Nrn. 87142 104963 204867 224632 
236074 368530 425027 440034 550123 585990 599539 
772338 774084 846557 913547 944316. N 

100 Dollar auf Nrn. 4730 20375 20390 24009 50990 
55637 58409 59151 69026 72005 74869 78413 79972 
80692 91298 91382 93596 113729 118563 121373 136447 
136540 136801 141875 157989 170643 174233 187395 
191805 197283 210726 216131 225250 236446 239505 
251031 258866 320867 330364 345796 349219 353126 
358932 359438 361432 392818 404350 407363 413855 
428724 451340 479900 482457 502989 525398 525449 
527416 528962 536038 540366 553878 559649 589277 
599894 603557 613185 614430 626970 646303 653789 
656639 659042 681785 690131 712549 713484 734716 
746642 766527 769305 778879 785689 804044 807718 
808115 811077 837089 843095 844002 848914 852767 
857445 859726 863061 875209 889052 913862 954270 
971910 977118 995033. 


Nadio⸗Stimme. 


Für den 17. Januar 1929. 


Polen. 
Warſchau. 

12.35 Schulkonzert, 16.15 Kinderſtunde, 17.55 Verſchie⸗ 
denes, 20.30 Populäres Orcheſterkonzert, 22.20 Polizei⸗ und 
Sportnachrichten, 22.30 Tanzmuſik. 5 
Kattowig. 5 

12.15 e die Jugend, 12.35 Schulkonzert, 16 
Kinderſtunde, 17.55 Kammermuſik, 18.50 Verſchiedenes, 20.30 
Populäres Orcheſterkonzert, 22.30 Tanzmuſik. 

Krakau. 
11.56 Fanfare, danach Warſchaueu Programm. 


ſtatt 


Poſen. 

{ 13 Zeitzeichen, Schallplattenkonzert, 17.55 Nachmittags⸗ 
konzert, 19.35 Mufifalifches Zwiſchenſpiel, 19.45 Verſchiede⸗ 
nes, 20.30 Konzert. 


Ausland. 
Berlin. 
11 und 14 Schallplattenkonzert 16.30 Lieder, 17 Unter⸗ 


haltungsmuſik, 20 Abendunterhaltung, 21.10 Kleine Suite für 


Kammermuſik, 21.30 Klaviervorträge. 
Breslau. 1 

12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Unterhal⸗ 
tungskonzert, 19.25 Stunde der Arbeit, 20.15 „Fräulein Elſe“ 
von Artur Schnitzler, 21.10 Kleine Suite für Kammerorche⸗ 
ſter; anſchließend Orcheſtergeſänge, 22.30 Zwölfte Funkſtunde, 
anſchließend bis 24 Tanzmuſtk, 00.30 Nachtkonzert. a 
Frankfurt. 

12.30 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 16.35 
dee ee 18.10 Leſeſtunde, 20.15 Oper „Ver⸗ 
ſtegelt“. 

9 

11 Schallpfattenkonzert, 12.30 Mittagskonzert, 14.05 
Konzert, 16 15 Märchen von Hans Friedrich Blunck, 17.45 
Volkstümliche Klänge, 19.25 Muſikal'ſche Bühnendichtung 


„Doge und Dogareſſa“, 23.05 Konzert. 


N. 
10.15 und 12.10 Schallplattenlor:ert, 13.05 Mittagskon⸗ 


Ad om 


Am Scheinwerfer. 
Freud und Leid eines polniſchen Blattes. 


Am Montag berichteten wir über die Verhaftung eines 
gewiſſen Moszek Ehrlich durch die Leipziger Polizei. Ehr⸗ 
lich ſtammt aus Lodz und hatte eine Reihe von Einbrüchen 
in Deutſchland verübt. Der Krakauer „Kurjerek“ betitelt 
dieſe Meldung: „Lodzer Deutſche auf Banditengaſtſpiel⸗ 
reiſen im Auslande“. Doch nicht genug damit, heißt es 
dann weiter: „Faſt alle Mitglieder der Bande wa⸗ 
ren Deutſche aus Lo dz, bekannt in allen europäiſchen 
Hauptſtädten.“ — Wie muß dem Kurjerek⸗Menſchen das 
Herz vor lauter Freude gezittert haben, als er ſeinen Leſern 
mitteilen konnte, daß die Lodzer Dutſchen ſolch gefährliche 
Jungens ſind. 

Der „Kurjerek“ iſt großzügig. Schon von jeher. Die 
Banditen überläßt er mit Freuden den Deutſchen. Mit⸗ 
unter macht er ſie zu Deutſchen (wie oben). Aber er emp⸗ 
findet auch wenig Skrupel, wenn es gilt, einen „Polen“ 
zu annektieren. Dieſer „Pole“ kann ſogar Jude fein, die 
Hauptſache iſt, daß er etwas bedeutet, daß das Ausland 
von ihm ſpricht. So hat der „Kurjerek“ den früheren Ge⸗ 
neralmuſikdirektor in Darmſtadt Joſef Roſenſtock zu einem 
waſchechten „Polen“ gemacht. Warum? Weil Roſenſtock 
den ehrenvollen Ruf als Dirigent für deutſche Muſik an die 
Metropolitan⸗Oper in Neuyork erhalten. Mas gut iſt, iſt 
„made in Poland“, alles andere überläßt der „Kurjerek“ 
aus lauter Ritterlichkeit den Deutſchen. a 


* 


In dem gleichen „Kurjerek“ leſen wir: 

„Die amerikaniſche „Straz“ meldet, daß in polni⸗ 
ſchen Schulen in den Vereinigten Staaten ſo ungenaue 
und falſche Karten verwandt werden, daß auf ihnen 
ganze Gebiete fehlen, die heute zu Polen gehören und 
dort Rußland, Litauen uſw. zugeſchlagen find. Dieſe 
Karten ſind ſicherlich ein deutſches Fabrikat, das zu 
Propagandazwecken nicht nur in Amerika, ſondern über⸗ 
haupt in der ganzen Welt verbreitet wird.“ 

Jeder Schrei, den der Krakauer „Kurjerek“ von ſich 
gibt, iſt ein Hilferuf gegen die verhaßten Dentſchen. Die 
Deutſchen müſſen aber auch verflucht eklige Kerle ſein, wenn 
fie mit ihren Jabrikaten ſogar das Seelenheil der polni⸗ 
ſchen Kinder in Amerika in Gefahr bringen. 

Vielleicht ſind es gar nicht Karten deutſchen Fabrikats? 
Wie kann man nur daran zweifeln! Würde der „Kurjerek“ 
denn dann gegen die Deutſchen hetzen? 

Doch wozu ſein Aerger? Wäre es nicht beſſer, wenn 
er vorſchlagen würde, die polniſchen Schulen mit Karten 
polniſchen Fabrikats zu verſehen? Auf dieſen Gedanken 
tmird jedoch der „Kurjerek“ niemals kommen. Aus Stumpf⸗ 
fing und naltonaliſtiſcher Borniertheit. 

2 TERN O jerum. 


Achtung, Lodz-Sentrum! 


Am Sorraben®, der 19. d M., um 7 Uhn abe nde, 
findet im Saale der Oiieg uppe, betritauer 109, ein 
Diskuſſions abend 
ſtatt. Speechen wied das Mitglied dee Hauptoorfiandes 
J Re olek über das Thema 
Der Kommt sums und die Arbenterſchaſt. 


Der Jateitt ſt für jedermann frei. 
Der Morſtand. 


inderſpielſtunde, 16 Zeitgenoſſen des Alltags, 17 


Wat 15 ! 
Märchen und Spiele, 17.45 Veſperkonzert, 20 und 21.35 Ro⸗ 


berg⸗Lodz feine Geſangſtunden ab. 


bert⸗Koppel⸗Abend. 
Wien. 


11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 19.30 Ueber⸗ 
tragung aus der Staatsoper. 


— —— — 


Dentiche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Zgierz. Der Arbeitergeſangverein 1780 53 


hält jeden Sonnabend im Lokale 3. Maja 32, von 7.30 bis 
9.30 Uhr abends, unter der Leitung des Dirigenten Effen⸗ 
Sangesluſtige Perſonen 
beiderlei Geſchlechts können ſich noch jederzeit beim Vor⸗ 
ſtande, Stv. Treichel, ſowie während der Geſangſtunde mel⸗ 
den. Die Bundesliederbücher mit über 300 unſerer ſchönſten 
Volks⸗ und Freiheitslieder find aus Deutſchland eingetroffen 
ſo daß bereits aus dieſen Büchern geübt wird. In Kürze fol 
in unſerem Verein auch ein Männerchor entſtehen. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Am Donnerstag, den 17. Januar 1929, 
abends 7 Uhr, findet im Parteilokal, Petrikauerſtraße 109, die 
Generalverſammlung des Jugendbundes der Ortsgruppe 
Lodz⸗Zentrum ſtatt. Das Erſcheinen eines jeden Mitgliedes 
iſt Pflicht. Der Vorſtand. 


Achtung, Lodz⸗Oft. Freitag, den 18. Januar, um 7 Uhr 
abends, findet im Parteilokal, Nowo⸗Targowa 31, ein Unter⸗ 
haltungsabend des Jugendbundes ſtatt. Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der Jugend bittet Der Vorſtand. 


Zdyzzka⸗Wola. Am Sonntag, den 20. Januar, abends 
8 Uhr, findet im Feuerwehrſaal ein Theaterabend ſtatt. Zur 
Aufführung gelangen drei Luſtſpieleinakter. Jugend⸗ und 
Parteigenoſſen ſind eingeladen. Der Vorſtand. 


Otrantwertlicher Schriftieiter Armin Zerbe; Heranseeber: Endwig 
Rat; Deuas „Prata“, Lodz, Petritaner 101 
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ü Die letzte 9 
Neuheit! 


— für die — 


Winterſaiſon 


Große Auswahl in Pamen⸗ und Herren: Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzterung in verſchiedenen Qualttäten und Preis lagen 


Verkauf gegen Abzahlung ohne Preisaufſchlag 
die größte und befanntefte Firma am Orte 


„WIGODA“ peteikauer 238. 


Reelle Bedlenung! Reelle Bedienung! 


Fllialen beſitzen wir keine. 


AR 


Ar WUNSCH TEILZAHLUNG? 


7 nur v 


EN KpIEGELFABRIK u GLASSCHLEIFEREI ER 
m ALFRED TESCHNER ? 2 
r Juuusza 20 


Hirsch, 
A 


25 . A ECKE NAWROTSTR-/ IEI 40 614 

Verein deutſchſprechender Warum 
Meifter und Arbeiter. ſchlafen Sie 
deere. were auf Stroh? 


Ufern werten Mi gliedern, 
deren geſch Angehörigen, ſo we 
* allen Freunden ur g fl Kenntnis⸗ 
nahme, das unſer Diesjäh iger tradition: Her 
wie bei Barzahlung, 
Matrazen haben können 


Maskenball 


Auchs oſas, Schlaſbznke, 
Staus und Stähle 

am Sonnabend, den 19 Januar, im Lokale 

Konſtanty omita 4, al findes. Die Muſik ie 


wenn Sie unter günftiorer 
Kr ba bel wöchent! 
Ubzahlung von 5 31. an 
ohne Wreisauſſchlag, 


ien Sie in feinfter 
and ſolideſter Ausführung 
Bitte zu befichtigen, ohn⸗ 


Lodger Volkszeitung. 


Zn] pentſche Abendſchule Nr. 9 2 


Am Sonnabend, den 26. Januar I. J., veranftaltet die einzige in dieſem 
Schullahte eröffnete deuiſche Abendſchule in den ſchönen Räumen, 
Konſtantiner Straße Nr. 4, ein 


großes Feſt 


Das reichhaltige Progamm enthält gediegene Unterhaltungekuft. Im 
Minelpunkt der Bro rammfolge ſtehen die deutſchen u polniſchen Auf ührungen 


„Till Eulenſpiegelſtreiche“ 


und der drollige Einakter 


fett en gut enge pleltes Bla occhdſter, Kaufzwang! 

Bir Un erdallang und zeihlies Büfett ft | Zapezierer B. Weiß 

befte s gejorgt. 5 
E alad ang karten fir Gäſte werden a We 


aller Veteinsabenden verabjolgt. 
Die Berwaltung. 


Lodzer Sport: und 
GC) Turnverein 


Gientiowicze 18, 


Le ont. im Veben 


Achtung! 


Am Sonn ıbend, be 12 N22 5 77 70 Der 
um (u Uhr abends, v'tanſtalien wit im eigenen erein | mw 
lokale, Zikontna de, einen großen St orch 
| | tommt 
Q 5 E N Q Haben 
wezu die Mitalieder nebſt werten Una hörigen, fomie | Sie ſchon 
Fr⸗ unde und Gönner des Breins höfl nit eingeladen Ander 
welden — Tanz aufit — J. Chojaeckt. 8 
Eintritt nut gegen Einladungen, welche im Vereins · Wäſche 
Total zu haben find. Die Berwaltung. 2 


Heilanstalt u 2e, s 
und zahnärz 4 ’ 
Wetritauer 294 (am Bryeefhen Ringe), Tel. 22-85 


. (Halteftelle der pabiantter Fernbahn) 


d tient ler Krankheiten täglich von 
9 70 f 5 ds 7 Uhr abends. 


Impfungen gegen pocken, Analyſen (Harn, Blut — au 
Spobuts—, Speema Sputam uſw.), Operationen, verbände, 


„ 1 Operationen 
Saag. Konſultation 3 Zl. ano einaim 
nach Verabredung Elektrische Bäder, Gu urzlampenbeſtrab⸗ 
lang, Elekteiſleren, Rorntgen. Rünſtliche Zähne, Kronen, 

goldene und Platin- Brücken. 
Nu Sonn- und Selertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Emptängt täglich von 10— “ und 4-7 Uhr. 
8 von ſo bis 1 Uhr nachm 


Moniuszli 1, Tel 9.97 
Zahnarzt, 


H.SÄURER 


Dr. med. ruſſ. approb. 
Nundchir uraie, Zahuheilkunde, 
tünftlige Zähne. 
Webritauer Strate Me, 0 


Zu haben bei 


J. Frimer 


Petrikauer 14» 


Ein Bauplatz 


in Alexandrow, günftig 
gelegen, zu verkaufen Na- 
beres beim Eigentümer, 
Poddembic ate 18. 


Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 

Zu ſehr guten Zahlungs: 


bedingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Schlaf 


bs ke, Tapczıne Na- 


tragen Stühle, Tiſche. 

Große Auswahl fteis auf 

Lager Solide Arbeit. Bitte 

zu beſichtigen. Kein Kauf 
zwang 


Tapezierer 
A. BRZ E ZINSKl, 
Zielona 39. 
Tram verbindung mit 
Linie 17. 
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der Sejmabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der DSAB 


Lodz, Petrikauer 109 
rechte Difizine, Parterre 
© 


Uustunftsitelle für Nechtstragen, 
Bohnungsangelegenheiten, 
Nilitärfragen, Steuerlachen u. dertzl., 
Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörben, 

Anfertigung von Gerichts klagen, 
Ueberſetzungen. 


Der Sekretär des Büros empfängt Intereſſen⸗ 
ten täglich von 10 bis 1 Uhr und von 3 
bis 7 Ubr, außer Sonn, und Feiertagen. 


Tun Da Haute 


> gute, billige, 
von den baschalden- 
sten bis zu den J r- 

adglichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


RzgowsKa 2, Tel 43-08. 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 


Streichfertige Delfarben 


in allen Nuancen 
Ins und ausländiſche Lacke 
Künftlers, Schul⸗ und Malers 
farben 
Ta Leinölſirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohner maſſe 
und Naxoſpähne 
emyſie hlt 
die Jarbwarenhandlung 
Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczanfta 129. Telephon 82:64 
. leer wre Nuss an se a | 


„Bellermann, da ſiaunſte“ 


werden für den nötigen Lacherſolg ſorgen. 
Deklamationen u.a. Ueberrofhungen, Zum Tanz ſpielt die Chojnuctt Kapelle 


8 Eintrittskarten find im Vorverkauf zum Preiſe von 2 Zl. in der Schulkanzlei 


ee eee 


Kilinſtiego 185, ob 6.30 täglich mit Ausnohme von Sonne bend zu haben 


Außerdem gibt es Chorgeſang, 


4444444444 4444444444444 
rh 


Miele Ri b 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokicinskiej) 
Od 15 do 21 stycznia 192) 


Dia dorosiych poczatek seansöw o godz. 18.45 1 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45. 18.45 i 21 


Milose Joanny Ney 
Dramat osnuty na tle glosnej powiescı I1ji Ehrenburga. 
Ole miodziety pocıgtek seansöw o godz. 13 1 17, 

w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 

Tajemnice dzungli afrykanskich 
Niesamonile przygndy odwarnych m öliwsch. 


Nad program : BRZDAC DOSTAJE ZABKÖW 
Nastepny program: NAPOLEON. 


Audycje radjofoniczne W poczek kina codz. do g. 22 


Ceny miejee dle dorosiych I- 70. 11—60, I-30 gr. 
„ mlodzieiy I— 23. II- 20. 10 gr. 


S > 
— Heilanstalt 


der Spezlaldezte 9 Ad 

für veueriſche Krankheiten ' 

ZawadzHa 1. ZawadzıKa 1. 

Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
eiertagen von 9—2 Uhr. 


Ausſchliehlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 


Blut und Stublganganalyien auf Syphilis und Tripper. 
Konſultation mit Urologen und Neurologen, 


Naht Heilkabinett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezleller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


Gut qualifizierter 


{ Masten: 

Maſchiniſt koſtüme 
auf 1 ⸗Beünnet 2 Zy' nd leih bei Frau 
i ee aın Semet Sluwus 37. 116 
Karola 5. Zeugniſſe erfor — — 


det lich 


Or. Heller 


Speglal arzt für Haut⸗ 
9 


Zähne 


künktliche, Gold- und Pla 


eee beiten 

oms 

Jebnbebenstung u. Som | N wrot 2 

. neben. el. 79 89 
und ter · 2 

Perg eden N 9 Uhr fil zur ückgete hrt. 


bis 8 Uhr abends 
Teilgahlung geltattet 59 ne ten 
von 
Zahnärstlihesrtabinett | r N 4g r nachm 
TONDOWSHA gur Unbewittelts. 
51 Sinns 5 Sleiantteltsnreile, 
Tutsobon 74M BEER 


Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: Heut: „Carewicz“ 

Kammerbühne: Heute „Czlowiek, Zwierze 
i Cnota“ 

Testr Popularny: Heute Ich czworo“ 

Theater im Saale Geyer: 
Firulkes 

Apollo: „Ontel Toms Hütte“ 

Capitol: „Det ſch a ze Engel“ 

Casino: Chop ens Liebe und T änen“ 

Corso: „D lieb Ser“ 

Czaryı „Der Gente mon Einbrecher“ 

Grand Kino: Votf ü ung“ 

Luna: „Der Wöofeng“. 

Odeon u. Wodewils „De G ünſchnabel“ 

Palace: „Dir Liebe tango“ 

Splendid: Vom Täte fehlt jede Spur“ 

KinoOswlatowe: „Die L. ebe ber Joanna Reg“ 


Heute „Jojne 


Nr. 


Betiage 


